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Äas LebenHerzogHeinrichskurzdarzustellenwar eineum
so dankbarereAufgabe,als soebendasjenigeseinesNachfolgers,
desHerzogsJohannAlbrechtI., erschienenist, und um sonot¬
wendiger,als durchdieDarstellungdesLebensHerzogHeinrichs
erstdieUnterlagefür jenesgewonnenwird. DennHerzogHeinrich
hat dieKirchederReformaüonin Mecklenburgbegründet,Johann
Albrechtsieausgebaut.

AllerdingserwachsenderArbeit gewisseSchwierigkeiten,da
keineso reichenVorarbeitenvorhandensindwie für dasLeben
JohannAlbrechtsI. Verfasserwar aberin dergünstigenLage,
für eineumfassendegrößereDarstellungdesJahrhundertsder
Reformation(erschienenunterdemTitel: Mecklenburgim Zeit¬
alter der Reformation,1503—1603, Berlin 1900) dieAkten
undUrkundendesGroßherzoglichenGeheimenundHauptarchivs
zu Schwerineinsehenund benutzenzu können.Aus demge¬
wonnenenMaterial, das durchdas bereitsin denJahrbüchern
für mecklenburgischeGeschichteundAltertumskundemitgeteilteund
verarbeitetein höchstwillkommenerWeiseergänztund erweitert
wurde(mansiehedieAnmerkungen),konnteeinebesondereDar¬
stellungdesLebensdesHerzogsHeinrichentnommenwerden,
jenesFürsten,der völlig in FriedendieReformationin sein
Land einführte.Da dieZeit seinerRegierungzuwichtig,die
PersondesHerzogsfür dasReformationswerkzu bedeutsamist,
sorechtfertigtsichvorliegendeEinzeldarstellung.

SolltesieAnklangfinden,sobitteich,diegrößereDarstellung
zur Ergänzungheranzuziehen.

Möge das Schristchenwie zur VerbreitungderKenntnis
dervaterländischenGeschichte,soauchderReformationsgeschichte
überhauptbeitragen!

vr. H. Schnell.
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Zur ErklärungdesLildes.

Von den beidenFürstenvor demZelte ist der stehende
HerzogJohannAlbrecht,dersitzendeHerzogHeinrich;rechtsauf
denStufendesThronesstehtHerzogMagnus,SohndesHerzogs
Heinrich,AdministratordesBistumsSchwerin.Der Sprecher
im Vordergründeist derKanzlerJohannAlbrechts,Johannvon
Lucka.Links von ihm stehendie beidenlutherischenSuperin¬
tendenten,JohannRieblingvonParchimundGerdOmekenvon
Güstrow,hinter ihnenlutherischeGeistlicheundProfessorender
UniversitätRostock,links im Vordergründeeinigekatholische
Geistliche.Rechtsschließtsichan dasZelt nebeneinigenAdligen
aus der unmittelbarenUmgebungdesFürstendieGruppeder
Bürgermeisteran. Rechtsim Vordergründe,durchdieWarnow
vonderübrigenVersammlunggetrennt,ist dieRitterschaftdurch
eineAnzahlVertreterin Waffenrüstungdargestellt.Die Brücke
rechtsim Hintergründeist diebeiSagsdorf,dieKirchelinks die
von Sternberg. An der SpitzedesGewölbebogenssind die
Wappender dreiKreise,desmecklenburgischen,wendischenund
stargardischenabgebildet,zu beidenSeitendavonamRandedes
BogensdieWappenderhervorragendstenmecklenburgischenAdels¬
geschlechterder damaligenZeit; dieWappenunterhalbdesGe¬
mäldessindvon links nachrechtsdiedersechsStädte: Rostock,
Wismar,Neubrandenburg,Güstrow,Parchim,Schwerin.

(NachWagner,BilderausdermecklenburgischenGeschichte
undSagenwelt.Berlin 1900.S. 33.)





Erstes Kapitel.
Tie Zuge«-desHerzogs.

Am 3.Mai 1479wurdedemHerzogMagnusII. undseiner
GemahlinSophia,einerHerzoginvonPommern,derersteSohn
geboren,welcheram 14.Juni beiderheiligenTaufedenNamen
Heinrichempfing.GesandtederaltenHansestadtRostockwaren
als Paten bei demTauffestzugegen,währenddas benachbarte
HamburgdurcheinereicheSpendeseinefreundlichenBeziehungen
zumLandeMecklenburgbekundete.

Von derErziehungunseresHeinrichist rechtwenigbekannt.
Wir findenihn im Alter von fünfzehnJahrenauf derPlassen-
burg beiNürnberg,alsoamHofedesMarkgrafenFriedrichvon
Brandenburg,dermit demmecklenburgischenFürstenhauseverwandt
war. Die friedlicheStille derPlassenburgvertauschtederPrinz
baldmit demgeräuschvollenHoflebenin derUmgebungdesKaisers
Maximilian. Auf demReichstagezuWormsnämlich,welchen
HerzogMagnus1495persönlichbesuchthatte,hatteerdemKaiser
zugesagt,seinenältestenSohn mit 200 Pferdenin desReiches
Dienst zu senden.Im HerbstdesselbenJahres erinnerteder
KaiserdenVateranseinVersprechen;erwolltedenjungenPrinzen
„hinfüro gebührlichundals sichgeziemthalten,wie dieandern
Fürsten,sowir auchbrauchenwerden."

Maximilianverstandesbekanntlich,diejungenFürstensöhne
durchpersönlichenund kriegerischenDienstan sichzu fesselnund
dadurchEinfluß bei denweltlichenFürstensichzu verschaffen.
Ranke(DeutscheGeschichteim ZeitalterderReformation,Bd. 1,
Berlin 1892,S. 120) rühmt ihn mit folgendenWorten:„Der
heitereMaximilian,ewigin BewegungundmitinimerneuenUnter-

H. Schnell, HeinrichV. 1
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nehmungenbeschäftigt,gutmütig,freigebig,höchstpopulär,Meister
in denWaffenundallenritterlichenUebungen,ein guterSoldat,
an Geistund erfinderischemGeniusunvergleichlich,wußtesiezu
fesseln,mit sichfortzureißen."

Am6.Juni 1496bestelltederKaiserHerzogHeinrichmit 200
gerüstetenPferdenundKnechtenfür denRömerzng.Für jedes
Pferd sollteer monatlich10 rhein.Gulden,für seinePerson
200Guldenerhalten.Ein großesGefolgebegleitetedenHerzog:
ZweiStallknechte,einSchmied,einKoch,einSchneider,einBarbier,
einStalljunge,zweiKnechtezurWartungvonvierWagenpferden,
dazuvierzehnjungeLeutevon Adel. Der Kaiserändertedie
Bestimmungseines„Dieners"dahin ab, daßdieserihn in die
Niederlandebegleitenund vorhereinenTeil seinerReiterentlassen
sollte. Der Herzogfolgte ihm willig, ja schlugdasAnerbieten
seinesOheims,BugislavsvonPommern,aus,der ihn ansseine
Kostenauf dieReisenachJerusalemmitnehmenwollte.

Mit einerUnterbrechungim Jahre1498,als er krankwar,
ist HerzogHeinrichbis zu seinemRegierungsantritt1503in der
UmgebungdesKaisersgeblieben,derdieDienstbestellungfort und
fort erneuerte,freilichindemer mit derZahlungdervereinbarten
Dienstgelderdauerndim Rückstandblieb. Einmal gaber eine
Anweisungauf dengemeinenPfennig, dasandereMal auf die
Steuer,welchezumRömerzugbewilligtwar; ein drittesMal
entschuldigteer sichmit „merklichenGeschäften";dannverschrieb
er ihm dieGrafschaftLeuchtenbergnachdemHeimfallderselben.
DierückständigeSummewuchsjedochimmermehrheran;endlich
setzteesHeinrichdurch,daßderKaiserihm dasin Mecklenburg
gesammelteJubiläumsgeldverschrieb,welchesihm vom Papste
überwiesenwar. Der BischofJohannvonSchwerinsolltelaut
kaiserlichemBefehlvoni 3.November1506dasselbeandenHerzog
auszahlen.Maximilian befandsichimmer in großerGeldnot!

So oft derHerzogden kaiserlichenDiensthatteverlassen
wollen,immerhatte ihn seinVater zum Ausharrenermahnt,
in Rücksichtauf dieärmlichenVerhältnisseanseinemeigenenHofe.
Regierteer dochgemeinsammit seinemBruderBalthasardas
kleineLand,hatteer docheinezahlreicheFamilie,außerHeinrich
nochzweiSöhneundvierTöchter,zu versorgen!Heinrichfügte



3

sich,weilervonseinerAnwesenheitamkaiserlichenHofe„Nutz,Ehre
undRuhmdermecklenburgischenHerrschaft"erwartete.In betreff
desrückständigenSoldeströsteteer sich,indemeranseinenVater
schrieb:„Ew.LiebdenweißdesHofesGewohnheitwohl,daßman
dasauswartenmuß."

HerzogHeinrichlerntedieKriegskunstMaximiliansausdem
Grundekennen,dessenVorliebefür dieAusbildungdergefürchteten
Landsknechtebekanntist. So übte er sichauchselbstin den
Waffenund trug zumBeispielauf demTurnier zuJnsbruckim
GesellenstechendenPreis davon,auf einemFeste,dasderKaiser
beidemFriedensschlüssemit Frankreichgab. Andererseitsgewann
er auchin dieStaatskunstdesKaisersEinblick,wie siesichin
derAusgestaltungderReichsverfassungbewies.Auf demReichs¬
tag zu Augsburg1500 war Heinrichanwesendund lernteaus
eigenerAnschauungdassiegreicheStrebenderdeutschenReichs¬
ständenachterritorialerSelbständigkeitkennen.')

Am 20. November1503 starbHerzogMagnus. Seine
dreiSöhne,Heinrich,Erich,geboren1483,undAlbrecht,geboren
1488,tratendasErbean.

Zweites Kapitel.

HerzogHeinrichsNegiernngsantritt.
NachderBeisetzungdesVatersverabredetendiedreiSöhne

mit ihremOheimHerzogBalthasarund untereinanderdieForm
dergemeinsamenRegierungsordnungin derWeise,daßBalthasar
als „ElderFürst" mit demälterenNeffenHeinrichgemeinschaftlich
dieRegierungführte,letztererwiederumseinenBrüdernRechenschaft
ablegensollte. Auf dieseArt meinteman der Zerteilungdes
kleinenLändchensvorbeugenzu können,damaneinErstgeburts¬
rechtnochnichtanerkannte.Auf demReichstagezuKöln suchte
Heinrich1505für sichund seineBrüderdiekaiserlicheBelehnung
unddieVerleihungderRegaliennach.
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AberbaldwurdediefürstlicheFamiliedurchdenTodzweier
Gliederverringert. 1507starbHerzogBalthasar,undihmfolgte
in: nächstenJahre HerzogErich. Die Überlebendenerneuerten
denaltenGemeinschaftsvertrag,dochlag dieLastderRegierung
allein auf HeinrichsSchultern,da Albrechtim Februar1508
dasLandverließund in denDienstdesKaiserstrat. Erst1508
kames zu einemneuenVertragezwischendenbeidenBrüdern.
GemäßdiesemführteHeinrichdieRegierungalleinund solltein
wichtigenLandessachennur für denFall denBruderheranziehen,
wennderselbe„inländisch"sei,ihmaberjährlich3400rhein.Gulden
ausbezahlen.Der Vertragsolltenur auf fünf Jahregeltenund
wurdevonKaiserMaximilianbestätigt:„Undwollen,meinenund
setzen,daßdieobbestimmtenVerträgeundBriefein allenihren
Artikeln,Klauseln,Punktenganzkräftig undmächtiggehalten,
und von niemanddawidergehandeltodergethanwerden."*)

Das StrebendesHerzogswar daraufgerichtet,denFrieden
seinesLandesdurchLandfriedcnsbündnissemit denNachbarnzu
sichern.ZweimalnämlichhatteerkurznacheinanderdieSchrecken
desKriegesgesehen.UnmittelbarnachseinemRegierungsantritt
hatteer einAufgebotbemKaiserzugeführt,dermit demSchwerte
die LandshuterIrrungen schlichtete,daRuprechtvon derPfalz
die Länder feinesSchwiegervatersGeorg von Landehutsich
aneignenwollte, obwohl der Kaiserdie nächstenVerwandten,
AlbrechtundWotsgangvonBayern-München,begünstigte.Maxi¬
milian erlangtedenSieg.^)

HerzogHeinrichwarnochnichtvomKölnerReichstagzurück¬
gekehrt,als derKrieg fein eigenesLandverivüstete.Es handelte
sichum eineGrenzsehdemit derHansestadtLübeck,dieseitlanger
Zeit an Mecklenburgein Schutzgeldbezahlte.Bei einerGrenz-
bcsichtigungwar eszu Reibereiengekommen,eineblutigeFehde
entspannsich,vieleHofeundDörfer wurdenin Aschegelegt,und
es bedurfteerst der VermittlungbefreundeterFürsten,bis die
Fehdebeigelegtwurde. LorbeerenhatteHeinrichnichtgepflückt;
dieübermütigenHanseatenverpflichtetensichdennochzurferneren
ZahlungdesSchutzgeldes,teils umdenfriedlichenHandelsverkehr
mit demNachbarlandepflegen,teils um sichungestörtdengroß¬
artigen Plänen ihrer nordischenPolitik widmenzu können.4)



Der HerzogsuchtederWiederholungsolcherFehdenvorzu¬
beugen,überhauptdenLandfriedengegen„Befehder,Mordbrenner,
Straßenräuber"zu wahren,als er 1510einLandfriedensbündnis
mit HeinrichdemÄltern vonBraunschweig,1513mit denGrafen
Anton undJohannvonSchauenburgschloß.Im Eingangdes
Vertrages,welcheneram1.Mai 1510mit ersteremschloß,heißtes:
ZurWahrungdesFriedens,Einigkeit,Liebe,Freundschaft,sodieVor¬
fahrenausVerwandtschaftundNachbarschaftgehabthaben,haben
wir unserblichenzuHaufengesetztmitunsernLandenundFürsten¬
tümern,einanderzuschützengegenjedermann,ausgenommendenaller¬
heiligstenVater,denPapst,dasheiligedeutscheReichunddenKaiser?)

Auf derHochzeitChristiansII. vonDänemark,welcherdie
ErzherzoginJsabellavonOestreichheiratete,war auchHeinrich
zugegen.Am 20.Juli 1515wurdezwischenDänemarkundMeck¬
lenburgein gegenseitigesSchutzbündnisverabredetundbesiegelt.
Ein Jahr spätergingHeinrichein Schutzbündnismit Heinrich
demJüngeren,WilhelmundErichvonBraunschweigundBugislav,
Georg,KasimirundBarnim vonPommernein, „Gott zuLobe,
zumNutz undFrommenvonLandundLeuten,zur Wohlfahrt
des gemeinenBesten."Was Pommernanbetraf,so war das
Bündnisnur dieErneuerungeinesälterenvon1496und1508.")

Wie dieseBündnissedenLandfriedenzu sichernbestimnit
waren,so verratensie dochauchdasStrebenderFürstenund
StändenachterritorialerSelbständigkeit,welchedurchdenZu¬
sammenschlußderNachbarnundderverwandtenHäuserwesentlich
geschütztund gefördertwar. Nochdeutlicherwird dasStreben,
wennwir sehen,wieHerzogHeinrich1518denaltenErbvergleich
von1431mit demHauseLaucnburgerneuerte,gemäßwelchembeim
AussterbeneinesHauseskaiserlichemLehensrechtezumTrotzdie
ErbfolgedesanderenHausesbestimmtwurde. Mit Kurbranden¬
burgbestandein solcherVertragseit1442?)

Als der fünfjährigeVertrag der Brüder abgelaufenwar,
bewirktenhessischeundsächsischeGesandteimVereinmitMitgliedern
dermecklenburgischenStändeeinenneuen,derebenfallsauf fünf
Jahreberechnetwar unddiegemeinsameRegierungderHerzöge
bestimmte,so daß keinervor demandernetwasvoraushatte,
auchder außerLandesgehendeFürst einenBevollmächtigten
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zurücklassensollte. Aberkaumwar derVertraguntersiegelt,als
HerzogAlbrechtsichschonüberdenselbenbeklagte.Waserforderte,
war vollständigeTeilungdesgesamtenLandes.Hierin kamihm
seinOheim,HerzogBugislav vonPommern,entgegen,welcher
1520denNeubrandeuburgerHausvertragzwischendenstreitenden
Brüdernabschloß.Derselbebestimmte,daßdasLandin zweiTeile
auseinandergelegtwerde,in einenHeinrichs-und einenAlbrechts¬
teil. Damit war nun Albrechtzufrieden,nicht aberHeinrich.
Letzterensuchteder klugePommernherzogdadurchzufriedenzu
stellen,daß er fernerbestimmte,essollemit derRegierungder
beidenTeilealle zweiJahreabgewechseltrverden,undessollten
dieLandständeungeteiltund beidenHerzögengemeinschaftlichver¬
pflichtetbleiben.GemeinsambliebendieLandtage,dieGerichtstage,
zwölfmit NamengenannteStädte,derKanzler.DerVertragbe¬
deuteteeinMitteldingzwischenTeilungundGemeinschaftsregierung.
Er solltevier Jahrewähren?)

Allein dieArbeit derTeilung,welcheinnerhalbvierMonat
insWerkgesetztwerdensollte,verzögertesich,und dadurchwurde
AlbrechtsUnwilleerregt,welcherzupersönlichemHassesichsteigerte,
als ungetreueBeamtedurchallerhandZuträgereiendieBrüder
nochmehrgegeneinanderin Harnischbrachten.Ein Chronist
meldet,daßdieBrüdereinandernichtsehenmochten— sogroß
war derHaß. AlbrechtbeklagtesichbeimKaiserund rief das
Reichskammergerichtan. Er fordertenunmehrgleicheErbteilung,
AuseinanderlegungdesHerzogtumsin zweiHälftenund für sich
das Recht,einenTeil für sichzu wählen. Ich übergehedie
einzelnenStadiendesProzesses.1525fällte dasKammergericht
seinUrteil, welchesdahinging,daßHerzogHeinrichnichtpflichtig
fei, einegleicheErbteilungzu machenund AlbrechtdieWahl zu
lassen;derVertragdesBugislav von 1520bestehevielmehrzu
RechtundmüssevonbeidenTeileninnegehaltenwerden?)

In gewisserWeisewar alsodieEinheitdesLandesgewahrt.
AberdieFeindschaftderBrüdermußtedemselbengefährlichwerden,
wenn,wie wir hernachsehenwerden,dieseverschiedeneBahnen
in derPolitik einschlugen;siemußteaberauchderEinführung
derReformationhinderlichwerden,wenn,wie es thatsächlichder
Fall war, auchderreligiöseZwiespaltzwischendieBrüdertrat.
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HerzogAlbrechthatkeinMittel unversuchtgelassen,zu seinem
Ziel, derselbständigenRegierungeinesselbständigenLandes,zu
gelangen.

Er bestürmtedenKaiserunddenKönigmit seinenAnträgen
denn er hielt zur katholisch- habsburgischenPartei, der sein
Schwiegervater,JoachimI vonBrandenburg,ihn zugeführthatte,
und in derenDienster für die Wiedereinsetzungund hernach
für die Befreiungdes gefangenenDänenkönigsChristianII.
wirkte. Aber geradediesepolitischeStellungAlbrechtsbrachte
es mit sich,daßer seinemBruderendlichnachgab.Die Habs¬
burgernämlichließenihn im Stich,Albrechtverbündetesichmit
demevangelischenLübeckundseinemdemokratischenBürgermeister
JürgenWullenweverund hoffteauf diesemWegeChristianzu
befreienundeinKönigreichfür sichzu erwerben.Dazuaberge¬
brauchteer dieHilfe seinesBruders. Deshalbwilligteer 1534
in denSchwerinerVertrag,derdieErbteilungvollezwanzigJahre
aussetzte.BeideHerzögehabendenAblauf dieserFrist nicht
mehrerlebt.10)

DerZwistderBrüderfördertedieMachtdermecklenburgischen
Stände. Diese,Prälaten,Ritter undStädte,warennichtbloße
Unterthanen,sondernübtenseit langeauf Grund ihrerPrivi¬
legien,überdiesieeifersüchtigwachten,auchihrerseitsHerrschafts¬
rechteüberihreUntersassenaus. DiehäufigeGeldnotderFürsten
hattedenStändeneinPrivilegnachdemandernverschafft,während
siediegefordertenSummendurcheineaußerordentlicheBesteuerung
ihrerHintersassenaufbrachten.Abernochbestandkeinlandschaft¬
licherVerbandder Ständein den einzelnenLanden,Wenden,
MecklenburgundStargard. Zwar kamenschonvereinigteLand¬
tagevor, aber siebildetennicht die Regel. Als nun Herzog
AlbrechtdieTeilungdesLandesdurchsetzenwollte,fürchtetendie
Ständenicht nur auseinandergerissenzu werden,sondernauch
diePrivilegienzu verlieren.DeshalberhobensiedenAnspruch,
als eineunteilbareKorporationzugelten,undschlossensichin der
Union 1523zu einemlandständischenVerbändealler drei Lande,
Mecklenburg,Wenden,Stargard,zusammen.Es läßt sichmit
großerWahrscheinlichkeiterweisen,daß HerzogHeinrichseine
HändeimSpielehatte,ebenumdenTeilnngsplänenseinesBruders
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einenDammentgegenzu setzen.In derUnion seinerStände
stelltesichdiepolitischeEinheitdesLandesdar.u)

AberdiewachsendeMachtderStändetrat soauchdenBe-
strebnngendes HerzogsnachAusgestaltungder Landeshoheit
gegenüber.Die StändefordertenihreMitwirkung,wennBeden
zu bewilligenundGesetzezu erlassenwaren. Ersterewurdenrecht
hänfig, da Töchterausstattnnggefordertwurde, da die An¬
forderungenvonReichswegensichmehrten,dieUnterhaltungdes
Kammergerichts,derBesuchderReichstage,derLehnsempfangden
HerzögenAusgabenauferlegte,die ihreKassenichtzu tragenver¬
mochte,dieaberauchals im InteressedesLandesgemachtbilliger¬
weisevon diesemzu tragenwaren.

Die wachsendeLandeshoheitzeigtesichbesondersin der
Landesgesetzgebung.Diese aber erstarktedurch die Polizei-
gesetzgebungdesReichesund derTerritorien,welchenaufgegeben
war, „Ordnungund Satzungen"zu machen.Geradein der
Polizeigesetzgebungaber zeigt sichdas Wachstumder landes¬
herrlichenGewalt,welchedie alten „Weisheiten"und lokalen
Bräucheverschwindenundan ihre Stelle dasLandesgesetztreten
läßt. Unter diesesfallenalle Landeseinwohner;eswerdenmit¬
hin diefremdenGerichteausgeschlossen,diegeistlichenGerichtein
weltlichenSachen,dieFehme,dieAppellationenau ausländische
Gerichtshöfe.HerzogHeinricherfaßtemit starkerHand und
klarenAugendie neuenAufgabender landesherrlichenGewalt.
1512erließer einVerbotgegendieFemgerichte,1513eineneue
Hofgerichtsordnung,in demselbenJahre ein Verbot gegendas
Angehender geistlichenGerichtein weltlichenDingen, 1516
endlichdieerstemecklenburgischePolizeiordnung.>'2)
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Drittes Kapitel.
Tie VorbotenderReformation.

Im Jahre1477 schriebder KarthäusermönchVickeDessin
einenBrief anHerzogMagnusII., welcherihn umRat gefragt
hatte,ob er dieHerzoginSophievonPommernheiratendürfe,
welchenachdemTodeihresBräutigamsdasvoreiligeGelübde
einerimmerwährendenJungfrauschaftabgelegthatte. Trotzaller
entgegenstehendenBedenkenführtederHerzogdieBraut dennoch
heim,nachdemsieDispensationvon ihremGelübdeerhaltenhatte.

VickeDessinredetdemHerzogfreimütigins Gewissenund
schärftihm den rechtenchristlichenLebenswandelein. Nur der
seiGott wohlgefällig,der seineGebotehalte, „allene,dedegut
donundesinebadeholden." Allein davongebeeswenigeLeute.
Wat helpetto Romegeweset,to Jherusalemundegelofft(und
Gelübde)gedahnundedarbi nichtgebetert(gebessert)undevnllen-
brachtmit denwerken?Von derheiligenSchrift darf sichnie¬
mandwenden:„Utherschriftundewarheit,degodzulven(selbst)
is, moed(muß)zicknumment(niemand)geven,wezalich(selig)
werdenwil; zunder(sonder)arbeyt,rechtverdicheit,odmodicheit
(Demut) undede bade(Gebote)machnummentzalichwerden
undekannummentdaghetvorwervensunderarbeyt." Wer hier
dasKreuzmit gutenWerkennichtträgt, demwird esnachdiesem
Lebenallzuschwer.„Juwe gnademagmydatnichtto argestellen,
de warheitwil gesechtwesen." SchließlichforderteVickeDessin
denHerzogauf, die geistlicheFreiheitzu beschirmenund die
Klösterzu reformieren.Denndieseließensichdünken,sielebten
in derWahrheitundseiendochin großerFährlichkeit.Hierdurch
könneer mehrverdienenals durchdiekirchlichengutenWerke,
durchBeten,Fasten,Opfern.

Die Geringschätzungder kirchlichenFrömmigkeit,derHin¬
weis auf den rechtenchristlichenLebenswandel,dieBetonung
derWahrheitin heiligerSchrift, dieAufforderungzur Kloster-
reforniationzeugenvon demstrengenreformatorischenSinn des
Karthäusermönches.UeberhaupthatgeradedasKarthänsermönchs-
klosterzu MarienehebeiRostockdiealteStrengebis zuletztge-
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wahrt. AberwährendseinletzterPrior, derWillensstärkeMar-
quardBehr, fest an denaltenSatzungenhielt, sprichtansden
Worten desMönches,einesmecklenburgischenEdelmannes,die
Sehnsuchtund derDrang nachderReformation.'»)

Ein Vorläufer derReformationin Mecklenburgist immer
der RostockerMagisterNikolausNutzegenanntworden,wenn
auchneuerdingserwiesenist, daßer mit denHussitenin Prag
in Verbindungstandundnur niederdeutscheÜbersetzungenhussi-
tischerSchriften,allerdingsunterseinemNamen,herausgegebenhat.
Die bekanntesteist dieSchrift „Van demrepe"(rep-----Strick).
Der erstekleinereTeil derselbenschildertdendreifachenStrang,
Glaube,Liebe,Hoffnung,an denenderMenschausSündeund
Tod sichrettenkann. Dann folgt in 95 KapitelneineAus¬
legungder erstendrei HauptstückeunseresKatechismus.Der
VerfasserwendetsichgegendiekatholischenLehrenvondersünden-
vergebendcnMacht desPapstes,von derHeiligenanbetung,von
derTradition,von derhohenAufgabeundStellungdesKlerus.
Dennochist Nutze,derÜbersetzer,nochweit vom evangelischen
Standpunkteentfernt,da er nochnichtzu derErkenntnisdurch¬
dringt,daßdasVerdienstChristi,welchesderChristim Glauben
ergreift,alleinseligmachendist.

DieNachrichtenüberdiePersondesNutzesindnochimmer
etwasdunkel.Soviel scheintfestzustehen,daßeranderRostocker
Universitätlehrteund auchin Rostock1508gestorbenist; es ist
wahrscheinlich,daß er nachRiga vor der Inquisition fliehen
mußte,dieseineBüchervernichtete.Erst1816wurdedieHaupt¬
schriftin derNostockerUniversitätsbibliothekaufgefunden.Von
AnhängernNutzesberichteteuns schon1524Martin Reinhart
vonEivelslat,PredigerzuJhen(Jena),in seinerZuschriftanseine
nürnbergischenFreundeTücher,EbnerundWillibaldPirckheimer.
„So hat essichgesüget,daßichim 1521jare genRostock(als
ich wider in Denmarckenreyset)käme,aldabeyeynemliebhaber
EvangelischerwarheytHerbergehatte, wilchs Name der jung
HansKaffmeister.Mit disemals wir von demheyligenEvan¬
geliozeredenanfiengen,sagter mir voneynemPriester,derettwa
daselbstgepredigt,und viel köstlicheralter büchleinhindersich
gelassenhabensollte,wilchenu in gemelteskaufmannshaußver-
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borgenlagen. Als aber ich mit vielseitigerbitt und fleheyhn
vermochte,füret er michmit sichund weysetmir seereynen
grossenschätzsolcherheylsamerKüchlein".Reinharterzähltweiter,
daß Hans Kaffmeisterihm etlicheSchriftenmitgegebenhabe
unterderBedingung,daßsienichtbei seinenLebzeitenin Druck
gegebenwürden,„dann ein PredigerMünich,JoachimRatstein
genannt,yme feur und marter,als stock— wolt sagen,ketzer¬
meisterdesBapsts,wo obgedachtesPredigersleeroderbüchlin
an tag kemen,trauet (dräuet)."")

Ein dritterVorbotedürfte auchKonradPegelzu nennen
sein. HerzogHeinrichhatteihn an seinenHof alsErzieherund
LehrerseinesSohnesMagnus berufen.Als 1516 derAblaß¬
krämerArcimboldim LandeseinWesenhatte,schriebPegeleine
lateinischeSchrift de poenitentia. Sie verrätdenHumanisten,
indemPegelin derForni einesDialogsmehrausdenKlassikern
als aus derBibel dieIdee desAblassesindirektbekämpfte.Er
fordert zwar den aufrichtigenSchmerzüber die Sünde und
fleißigesGebetzu demgnädigenGott; aberdanebenläßt er die
verdienstlichenWerke,FastenundAlmosen,bestehen.")

Wennauchnichtzu denVorkämpfernderReformation,so
dochzudenjenigenMännern,welchedieselbein ihrerArt erstrebten
undbei ihremAnbruchförderten,gehörtendieAugustinermönche
in Sternberg.Ihr Klosterwarbereits1500vonHerzogMagnus
geplant,um denGottesdienstin demdurchseinheiligesBlut
berühmtenSternbergzu fördernunddiePilger,welchescharen¬
weisezu demneuenMirakel strömten,— 1492hattesichdas
Ereignisabgespielt,Juden hatteneineHostiedurchbohrt,Blut
war aus derselbengeflossen— durchdiePredigtenderBrüder
zu erbauen.TrotzdemdieStiftung neuerBettelmönchsklöstervon
demPapsteBonifazVIII. untersagtwar, hattedochdesHerzogs
Geschäftsträgerin Romam19.September1500dieBestätigungs¬
bulle für die Gründungder neuenNiederlassungerwirkt,der
einzigenin Mecklenburg.Für dasKlosterinteressiertesichbesonders
JohannvonStaupitz,derGeneralvikardesAugustiner-Eremiten-
Ordens in Deutschland,Luthers bekannterFreund. Denn so
schriebdie GemahlinJohannsvon Sachsen,die Tochterdes
HerzogsMagnus, am 22.Mai 1503 an ihren Vater: „Er
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(Herr) Johannesvon Stanpitz doctorAugustinerordensEin-
sideler genent," habe sie gebeten,daß das „Neue closter
seinesordenszumSternberg,von neueszu pauenangefangen
werdenmöge;" es wolle „auchder genantdoctor,so erst er
andergeschefthalbenkau,dahinin dasclosterkomenund auch
seinRat dar zu geben,wie solch»closterzu pauenund zu er¬
haltenseinmöge." Als HerzogMagnus gestorbenwar, hatte
StaupitzzweiVäterseinesOrdenszu denmecklenburgischenHer¬
zogengeschickt,um sieum dieFortführungdesBaueszu bitten.
1507erhieltdasKlosterin derThat seinenStiftungsbrief,und
auchderBau wurdebald fertig.

Das Klosterblühteraschauf; aberdieAugustinererregten
denNeid der übrigenGeistlichkeit;derSchwerinerBischofthat
sie sogarin denBaun, als die empörtenAugustinersichan
einemverleumderischenLehrer thätlichvergriffenhatten. Erst
durchdas EinschreitendesHerzogsHeinrichwurdederBann
wiederaufgehoben.Denn dieAugustinerführten in derThat
ein tugendhaftesLebenundbestandensehrgut in derVisitation,
die derVikarWenzeslavLink 1520 anstellte.Es ist diesder
vicarius, von demMartin Luther in einemBriesean Johann
Lang(1520,28.Nov.LuthersBriefe,EndcrsII, 367.N.) schrieb:
Vicarius ad Sternberg ivit, sequitur eum frater Johannes
conversus.

OhneZweifel mußtedieStiftung einesKlostersdesAu¬
gustinerordens,demauchLuther angehörte,bedeutsameFolgen
für dieVorbereitungunddanndieVerbreitungderReformation
in Mecklenburghaben.StrengeZucht,vor allemaberfleißiges
Schriftstudiumerhobenihn weit über andereOrden. In der
That finden sich in den zwanzigerJahren viele entlaufene
„Monnicke",Augustiner-Eremiten,hin undherim Lande,meistens
als Hauslehrerin denHäusernder Landedelleutethätig; sie
predigtenauchfleißigzum Volk. So konntees kommen,daß
schon1527 dasKlosteraufgehobenwurde,da es freiwillig von
denMönchenverlassenwar.>°)
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Viertes Kapitel.

HerzogHeinrichals Schutz-uttö SchirmherrderKirche.
Als dasBistum Schwerin,welchesden größtenTeil von

Mecklenburgumfaßte,seinenBischof1516 verlor, wähltedas
Kapitel den siebenjährigenSohn des HerzogsHeinrich,den
PrinzenMagnus,zumBischof.Die Wahl wurdevomPapste
bestätigt,welcherbestimmte,daßderPrinz im 21. Lebensjahre
die Administrationin spiritualibus et temporalibus,im 27.
die volle Stiftsregierungund dieBischossweiheerhaltensollte.
Inzwischensollteein Vertreterdie geistlicheundweltlicheVer¬
waltung desBistums übernehmenund einWeihbischofbestellt
werden.

HerzogHeinrichbeschworim NamenseinesSohnesdem
DomkapiteldieWahlkapitulation,durchdiedasKapiteldieUnab¬
hängigkeitdesStifts zu wahrentrachtete.Von denEinnahmen
desStiftes sollteer dieKostenderErziehungseinesSohnesbe¬
streiten. Das Domkapitelaberglaubtedurchdenherzoglichen
SchutzgegenalleGefahrengesichertzusein. HattedochdasHaus
Mecklenburgseit langegegenein gewissesSchutz-undSchirm¬
gelddasBistum unterseineObhutgenommen!17)

Schutz-und schirmherrlichePflichtenhattederHerzogschon
zu Anfang desJahrhundertserfüllt und geleistet,als er die
Adligen(1503,1511)anhielt,die fälligenZinsenderKirchezu
entrichten,unddieParteiendahinverglich,daßderZinsfußfortan
5°/obetrüge,dieKapitalienaberin zehnJahrenabbezahltwürden.
Der trotzigeAdelnämlichhatterechtsäumiggezahlt,ja sichüber¬
haupt zu zahlengeweigert.Der HerzogversuchtederKirchezu
ihremEigentumzu verhelfen.I8)

Das SchutzverhältniswurdedurchdieWahl desMagnus
auf denbischöflichenStuhl ein nochengeres.Der vomPapste
bestellteVertretergebrauchtesogardenAusdruck,Heinrichfei
als derVaterunsersgnädigenHerrnundalsseinnatürlicherVor¬
mund„ockdesStiffts Clerisyenhanthaver",undklagtebeidem
HerzogüberVerletzungderReligionseitensderLutherischen.Die
gcängstigtenOffizialeberichtensofortanihn,wenndieLutherischen
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ihnen zu schaffenmachen,so Hippolit Stenwerzu Stralsund,
— VorpommerngehörtenämlichzumTeil zuSchwerin— und
JoachimMichaeliszuRostock.Und seinGeschäftsträgerin Rom
berichtete,daßin derheiligenStadt derNameLutherssoverhaßt
wäre,daßman ihn garnichtaussprechendürfe; er forderteden
Herzogauf, demBeispieleder italienischenGroßenzu folgenund
jedeaufkeimendeSaat desLuthertumszu unterdrücken.'«)

DiesemWunschekamnun derHerzogzwarnichtnach. Viel¬
mehrließer 1524Martin LutherumAbsendungvonPredigern
ersuchen.Er hindertedie Predigt desEvangeliumsin keiner
Weise,und so predigtenbald hier und da im LandeMänner
mit evangelischerÜberzeugung:Möllens in Wismar, Krusein
Güstrow,Aderpulin Gressow,hernachin Malchin,Lönniesin
Parchim,FaberundOberländerin Schwerin,besondersaberSlüter
in Rostock.DerHerzogsahoffenbarin derPredigtdesWortes
GotteskeineBeeinträchtigungderKirche,derenSchutzherrerwar.
Wies er dochselbstdieUniversitätzu Rostockan, Vorlesungen
über dasNeueTestamentzu haltenunddieStudentenzu dem
Besuchderselbenzuermahnen!Undhierinmochteervielleichtauf
dieReichsabschiedesichberufen,welchebestimmten,daßdasrechte,
lautereEvangeliumgütig,sanftmütigundchristlich,nachderLehre
und Auslegungder bewährtenund von der christlichenKirche
angenommenenSchriftengelehrtwerde(1523); und 1524: daß
bis zueinemKonzil dasheiligeEvangeliungepredigtwerde;und
1526:daßjederStandin Sachen,diedasWormserEdiktbetreffen,
soleben,regierenundeshaltensolle,wie er esgegenGott und
KaiserlicheMajestätzu verantwortensichgetraue.2»)

Nun war zwardasWormserEdiktim Landenichtveröffent¬
licht;dennochabergabderHerzogderneuenLehrenichtschrankenlos
Raum. Er war selbstvonkatholischerÜberzeugung;erverwaltete
fernerdasBistum, dessenRegierungseinSohn antretensollte.
Leichtkonnteer desselbenverlustiggehen,wennerdieneueLehre
einführte! Sein Bruder Albrechtnannte sich einenFreund
Ferdinands,desBrudersdesKaisers,undwir sahenschon,wiedieser
auf seinekatholischenVerbindungengestütztseinenErbteilungsplan
verfolgte.HerzogHeinrichdurftefür seinePersonanspolitischer
RücksichtdasLuthertumnichteinführen.Er nahmdeshalbfolgende
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Haltungein. Als dieEinwohnerderStadtBützow1531umdie
ZulassungdesEvangeliumsbaten,erklärteer, gegendiePredigt
nichtseinzuwenden,verbotaberdie altenGebräuchezu ändern
oder abzuschaffen.„Weil auf demReichstagezu Augsburgbe¬
schlossenist, bei denaltenCeremonienbis zumKonzilzubleiben,
sosollmansichkeineswegsunterstehen,in solchenalthergebrachten
Ceremonienetwasabzuthunoderzu ändern,auchdieGeistlichkeit
solchezu vollbringennicht hindern." DerselbeBescheiderging
an die Stadt Parchim1532: Man solledas Amt der Messe
nichthindernunddanebendasheiligeWortGottesundheiliges
Evangeliumlauterund rein unverhindertpredigenlassen?')

Der Herzogmeintealsowiederum,auf dieReichsbeschlüsse
sichbeziehenzukönnen,wennerdiealtenCeremoniennichthinderte
und änderte.Daß dieserStandpunktnur ein unsicherer,seine
Haltungnur einehalbewar, sollteer baldsehen.Sein Bruder
verbotmit Berufungauf dieselbenBeschlüssedieneueLehre,ja
der NatzeburgerBischoffordertedenHerzogauf, gemäßdem
SpeirerBeschlußvon1529in seinemLandedieSekteauszurotten.
DieEvangelischenaberklagten,daßmanihnendasheiligeAbend¬
mahl nachihrer Weisenicht gestattenwolle; denn„dasWort
GottesbringetnotwendigauchdenGebrauchder Sakramente
mit sich." Der HerzogmußtealsobaldseineHaltungändern.
Das that er zu Anfang desJahres1533; wir werdenesher¬
nachsehen?-)

Vorerstbegnügteer sich,denLandfriedenzu wahren. In
Wismar solltez.B. eineDisputationveranstaltetwerden.Aber
schonhattedasVolk PechtonnenundHolz in Bereitschaft,um
dieunterliegendePartei zuverbrennen.DerHerzogbefahlsofort,
sichallenDisputierensundScheltensauf denPredigtstühlenzu
enthaltenunddasWort Gottes„luther und rein,sonderjenigen
thosatzt"zu predigen;dasseinachBilligkeitundseinezuverlässige
Meinung. Der ReformatorRostocks,Slüter, mußtesogardie
Stadt auf längereZeit meiden,als demHerzogzu Ohrenkam,
daßseinePredigt aufrührerischgewirkthabe. Erst als er sich
von derGrundlosigkeitdesVerdachtesüberzeugthatte,würdigte
er ihn einerUnterredungundschenkteihm gar ein Priesterkleid.
UndnocheinBeispiel:In derStadtFriedlaud,diezumSprengel
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desBischofsvonHavelberggehörte,warenUnruhenzwischenden
AnhängerndesAlten und desNeuenausgebrochen;obwohlder
größereTeil derBürgerschaft,die „LiebhabergöttlichenWortes",
um AnstellungevangelischerPrädikantenbat, wurdenihnendie¬
selbenversagt. Der HerzogbefürchteteneueTumulte; deshalb
befahl er, daß der Pfarrer mit seinenKaplanendas heilige
Evangeliumpredige,nachAuslegungdervierDoktorenderheiligen
Kirche,in christlicherLiebe,ohneScheltenund Aufruhr.2»)

Gerechterkonnteein Schutz-undSchirmherrderKirchesich
garnichterzeigen,alsesderHerzogim Jahre1526that, indemer
dieGerechtsameallerKirchendienerin Schutznahm. DieKlagen
über einbehalteneZinsen,Pachtsummen,Hebungenund andere
EinkünftederKircheliefenvon allenSeitenein. Da beriefder
HerzogdieRitterschaftund setztenachlängerenVerhandlungen
einen dahiulautendenVergleichdurch,daß die Schuldnersich
verpflichteten,alle AbgabenfortangänzlichohneVersäumniszu
zahlen.KünftigwolltendieHerzögeHeinrichundAlbrechtselbst
zu Gerichtsitzen,wennSchuldklagenanzubringenseien;unnach-
sichtlichsolltensäumigeZahler verfolgt und bestraftwerden.
Als dennochein Teil derGeistlichkeitmit demAbkommennicht
zufriedenwar, da einTeil derversäumtenZinsenniedergeschlagen
werdensollte,und ihr Führer,derDomdekanDr Knutze,welcher
„der König der Papisten"genanntwurde, sichheimlichbeim
Kaiserbeschwerte,verantwortetensichbeideHerzögefolgender¬
maßen:Sie hättensichnur zur ErhaltungdesGottesdienstesin
gütlicheUnterhandlungeingelassen,umin denschwerenZeitläuften
zwischenGeistlichenundWeltlichenWiderwillenundNachteilzu
verhüten. ErsterehättenauchdenVertrag freien und guten
Willens angenommen,da es nachalterWeisenichtmehrhätte
gehenkönnen,sintemaldieGeistlichkeitmitmannigfaltigen,harten,
wucherischenKontraktenund unbilligen,ungewöhnlichenZinsen
vieleJahre widerRechtund alle Billigkeit dieLeutebeschwert
habe.24)

Auf alle WeisesuchteHerzogHeinrich,hierin mit seinem
Brudereinmütig,derKirchcnberaubungzu steuern.Schon1515
hattensie ein Verzeichnisder Patronate,derStiftungen,der
Hebungen,derPfarreinkommenanfertigenlassen,weil ihnenzu
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Ohren gekommensehdaß vieleSummenunterschlagenwürden
und Fremde in die fürstlichenPatronate sich eindrängten.
1534 wurdewiederum,durchdenDompropstzu Güstrowund
den Donithesaurarzu Rostock,im Aufträge der Herzogedas
ganzeLand bereistund ein genauesVerzeichnisder Pfarren
und ihrer Einkünfteaufgenommen.w)DenHerzogenkannVer-
läumnis nicht schuldgegebenwerden,wennauchin Mecklenburg
Kirchenraubbetriebenwurde. Ich fügeeinenBrief desHerzogs
Heinrichan, in welchemer dieEinkünftedergeistlichenLehen
erhallenwissenwill:26)

Hinrick van GadesGnaden,Herthogetho Mekelenborch,
Förstetho Wendenu.s.w. Werdige,lieve,andechtige.Wy ver-
nhemen,wo Marten HaneundandereKnackenhauere(Knochen¬
hauer)in unsererStadt RostockunsemelievengetreuwenEhras¬
musPadeln,unseslievenSons HerthogeMagnusDener,etlicke
Pechtetho sinengeistlickenLehneby Juw (euch)in Sünte
PetersKercken,deemhe(ihm)diesülfteunselieveSon konferiret
und verliehen,gehörichmit eigenemne(eigenmächtig)mothwilligen
Vrevelvorentholdenschölle:dewyleWy dennmit nichtegemeint,
tho gestaden,(gestatten),bathsülfte(selbige)edder(oder)andere
geistlickeLehenedermatentho desoliren,sobegerenWy mit Ge¬
nadengutlickenWillen, densülftenMartenHanensaniptanderen,
die sickwo berichtetmit derBethalingeechtemundungeborlick
verthvnigen,vorJuw förderlickenerfordernundehnvonunsernt-
wegenmit Ernsteseggen(sagen),gemeltenEhrasmumPadelnaller
und ider seynerHinderstellingPechtesörderliken(fortan) tho
entrichtende,sickockhenfördergegenehnmit guderBethalinge
(Bezahlung)derGebüreundBillicheittho schicken,damedeWy,
wo demealsonichtgeschehenwerde,nichtverorßacket(verursacht)
werden,andereWegemit Arrestiringeedderßünsten(sonst),dadörch
deeLeheneungeschwecket(ungeschwächt)blieven,vorthonehmende,dat
wyllenWy unsthogemeltenMartenHanenunddenanderenernst¬
lickenverlatenundlegenJuw mitGenadengutlikenbeschulden.Dat.
GüstrowMandagesnhaConversionPauli (26.Jan.)Anno1532.

DemWerdigenunsermlievenandechtigenMagisterJochim
Slüter, Predikertho SündePeterin unßererStadt Rostock.

H. Schnell, HeinrichV. o
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FünftesKapitel.
HeinrichsNeutralitätspolitik.

Nochvor demTodeMaximilians bemühtesichderKönig
FranzI. von Frankreichum diedeutscheKrone. Die Aussichten
schienenfür ihn rechtgünstigzu sein,da bereitsaufdemReichs¬
tagezuAugsburg1518vierKurstimmengewonnenwaren. Als
dannMaximilian am 12.Januar 1519starb,wurdendie fran¬
zösischenWerbungenandendeutschenFürstenhöfenumsodringender.
Der Ritter JoachimMaltzan,welcherausMecklenburgstammte,
begleitetedenfranzösischenBaron Ritter Franzvon Bourdeilles
nachSchwerin,wo am 14.Mai 1519derVertragzustandekam,
daß derHerzogdemKönige,sovielin seinenKräften stehe,zu
der Krone verhelfenund nachgeschehenerWahl ihm mit 209
ReisigennachKoblenzzuziehensolle,wogegender König ihm
einejährlichePensionvon3000Kronenversprach.29

Die französischenWahlintriguenfachtenin ganzNorddeutsch¬
land einenim EntstehenbegriffenenKrieg zu hellenFlammen
an. Der BischofJohannvonHildesheimwar mit seinerRitter¬
schaftzerfallen,welchedenSchutzderHerzögeHeinrichdesJüngeren
von Braunschweig-Wolfenbüttelund Erich des Älteren von
Braunschweig-Calenbergsowiedes ErzbischofsChristophvon
Bremengewann. Dieseaber standenauf östreichischerSeite,
währendHeinrichder Mittlere von Braunschweig-Lüneburg,
der deuBischofJohannunterstützte,zur französischenPartei sich
hielt. HerzogHeinrich,denmit beidenParteienfreundlicheBe¬
ziehungenverbanden,eilteselbstalsVermittlerherbei. Aberam
29.Juni 1519wurdedieEntscheidungsschlachtgeschlagen,welche
HeinrichderMittlere gewann.'^)

Allein er konntesichseinesSiegesnichtlangefreuen. Am
28. Juni 1519 war Karl V einstimmigzum deutschenKaiser
gewählt. Die französischePartei war unterlegen,ihreAnhänger
mußtendie RacheÖstreichsfürchten, in dessenGunst der
Wolfenbüttlersichsonnte;HeinrichderMittlere verließThron
undHeimat. HerzogHeinrichvonMecklenburgabermachteim
Sommer1520einenBesuchin BrabantbeimKaiser,soheimlich.
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daß alle seinefrüherenFreundenichtsmerkten;er suchteund
gewanndieFreundschaftdesjungenKaisers.WährendderHer¬
zog vonWürttemberg,derauchmit denFranzosengehalten,es
aber verschmähthatte, demKaiserentgegenzu reisen,auf dem
ReichstagezuWorms1521rechtungnädigbehandeltwurde,wurde
unserHerzogmit der Ehre eines„KaiserlichenRats" ausge¬
zeichnetund bekamein jährlichesGehalt von 1500 Gulden
rhein.2Ü)

Hatte HerzogHeinrichsichso mit demHauseHabsburg
ausgesöhnt,soversäumteerdochkeineGelegenheit,durchBündnis¬
verträgesein Land gegenÜberfälleund Angriffe zu sichern.
Es wurdenämlichimJahre1524eindauerndesBündniszwischen
demKönigevonPolenan einemunddenHerzögenvonMecklen¬
burg und Pommernam anderenTeile geschlossen.Es waren
zunächstverwandtschaftlicheVerhältnisse,welchedieFürstenzu¬
sammenführten.Heinrichwar ein VetterderpommerschenHer¬
zögeBarnimXI. undGeorgI.; letztererhatteebensowie er eine
pfälzischePrinzessinzur Gemahlinund war also auchsein
Schwager.Die Pommernaberwarendie NeffendesPolen¬
königsSigismundI. Die HerzögeversprachendemKönig von
Polen,ihm gegenjedenFeinddesKönigreichesbeizustehen,keinen
feindlichenTruppendenDurchzugzu gestatten,zur Aufrechter¬
haltung desLandfriedensein Bundesgerichteinzusetzen,dessen
Richteralle dreiJahrezusammenkommensollten,um denUnter¬
drücktenRechtzu verschaffen,zuletzt,ohneWissenundRat aller
Teile keinemFeindedenKrieg anzukündigen.Polen versprach
denHerzogtümernmit 2000Knechtenund600 gerüstetenPferden
nebstdemzugehörigenGeschützHülfe,Mecklenburgsicherteseiner¬
seitseineHülfe von500Knechtenund200Pferdenzu.

Das Bündnisgewanndadurchau Bedeutung,daßnochim
Jahre1525Dänemarkbeitrat. AuchderHerzogvonPreußen
folgte,der 1525 seinOrdenslandsäkulärifierteund vonPolen
zu Lehennahm;es trat auchHolsteinbei,undsowareingroßer
Teil desnordöstlichenDeutschlandsim Bündnisgeeint.2")

DiesesBündnis mit einemanderenBunde in Beziehung
und engereVerbindunggesetztzu haben,ist dasVerdienstHer¬
zogHeinrichs.Zu Höxterwar nämlich1519dersog.lippesche

2*
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Bund geschlossenworden,und zwar von Grafenund Herren,
welchean jenerHildesheimschenFehdekeinenAnteilgehabthatten.
AllmählichwarenauchdieFürsteneingetreten,welcheauf der
Soltauer Heidegekämpfthatten,wie Erich und Heinrichvon
Calenbergund Wolfenbüttel. Besondersletztererbemühtesich
eifrig um dieErweiterungdesBundes,indemer im Dezember
1524HeinrichvonMecklenburgaufforderte,in denBund einzu¬
tretenund auchdieHerzögevonPommernzu gewinnen.Her¬
zogHeinrichtrat selbstbei,und esgelangihm,seinepommerschen
Vetternzu bestimmen,auf einerTagsatzungzuHannover,in den
lippeschenBund sichaufnehmenzu lassen.

Der allgemeineZweckdesBundeswar „das Gedeihenge¬
meinerChristenheit,der deutschenNation Friede,Einigkeitund
Wohlfahrt, der Herren und UnterthanenEhre, Nutzenund
Gedeihen,besondersaber,daßjedertugendhaftzu handelner¬
innert werde,bei Gleichund Recht'bleibe,und vor unrechter
Gewaltgeschütztwerde."DiebesonderenZweckewaren:Keinersollte
desanderenabgesagterFeindwerden,undkeinerdenAngreifenden
hausen,hosen,ätzen,tränken,beherbergen,geleitenodermit Truppen
unterstützen.Keinersoll zu thätlicherHandlunggreifen,sondern
demSpruchdesSchiedsgerichtessichfügen. Alan will Handel
undGewerbeschützen,auchdieRitterschaftbeiGleichundRecht
erhalten,BürgernundBauernzunlRechteverhelfen.

Am 16.Dezember1525 unterschriebHerzogHeinrichden
Bündnisvertragund verpflichtetesichzur Stellung der kleinen
Hülfevon75Pferdenund150MannzuFuß. Am12.März1526
trat in denBund auchKurfürstJohannvonSachsen,Heinrichs
Schwager,ein. Indem aberSachsenin demselbenJahre mit
Preußenein Bündnis schloß,reichtenfast sämtlicheFürsten
NorddeutschlandseinanderdieHände:Der lippcscheBund und
seineMitglieder,derpolnischeund seineTeilnehmer;aberHerzog
Heinrichgehörtebeidenan undnahmalsoteil andenumfassenden
Bestrebungenzur KräftigungNorddeutschlands.»')

AbernahmendieBündnisseauchRücksichtaufdieRcligions-
sache?Der lippescheBundwarzuEhrenGottesnichtnur, sondern
auchzu EhrenseinerMutter Maria undpäpstlicher„Heiligkeit"
ausgerichtet,und dieVerbündetenverpflichtetensich,„dieMutter
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Gottesund alleHeiligenanrufenundderDreieinigkeitzuEhren
Messelesenzu lassen." Nun war aberJohann vonSachsen
ein unzweideutigerAnhängerder neuenLehre,nicht weniger
Albrechtvon Preußen. Die ganzeVereinigungentbehrtealso
des innerenHaltes;dieFragederReligionkonntenichteinfach
beiseitegesetztwerden,um so wenigerals ebenHeinrichvon
BraunschweignachSpaniengeeiltwar, um im Auftrageder
katholischenFürstendemKaiserBerichtüberdieLagein Deutsch¬
landabzustatten.Im Alai l 526kehrteerzurück.SeineWerbung,
datiertSevilla,23.März 1526,welcheer imNaniendesKaisers
beiallenFürstenanbringensollte,„soderLuterischenLerenichtan-
hengigundin denSächsischenundNidderländischenKreysengesessen
sein",mußteendlichKlarheitschaffen,wie dieFürstensichstellen
wollten. Der KaisernämlichzeigteseinenZorn darüber,daßdie
„unevangelischeverdampteKetzerischeLeredesMartini Luthersim
heiligenReicheteglichcnzuneme,dadurchvieleMord, todschlag,
uuchristlichcGottslesterungund ZerstörungLandt und Leute
erfolgt und entstandenseyn." Er will solcheIrrlehre mit der
Wurzel ausrotten. Deshalbermahnter die Fürsten,sichvon
derselbennichtbethörenzu lassen,vielmehrsichgegensieunter
einanderzu verbinden.^)

Es ist ja bekannt,wie diekatholischenFürstenzuRegeus-
burg, zu Dessauund zu Halle in engereVerbindungmit ein¬
andertraten. Da habensichauchdieevangelischenzusammen¬
geschlossen.Ani 12.Juni 1526 setzteHeinrichvonMecklenburg
zu MagdeburgseinenNamenunter das TorgauerBündnis:
„Nachdemder allmächtigeGott aus besondererVorsehungund
durchGüte,Milde, Gnadeund unaussprechlicheBarmherzigkeit
seinheiligesewigesreinesWort als deneinigenTrost,deswir
seinergöttlichenGnadezuEwigkeitbillig dankbarseinsollen,den
Menschenwiederumhat erscheinenlassen,soist dochleideröffent¬
lichamTage,was viel undmanchcrhandPraktikeneineZeit her,
sonderlichvon denGeistlichenund ihrenAnhängern,im heiligen
Reichgesuchtund fürgenommensein worden, dasselbigheilig
göttlichWort wiederumzu verdrücken,zu vertilgenundgänzlich
aus derMenschenHerzenundGewissen,soesmöglichgewesen
wäre,zu reißen." Nun hat zwarderKaiserdenReichstagnach
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Speierausgeschrieben,um von denSachen,„dasgöttlicheWort
und dergeistlichenund weltlichenGebrechengegeneinanderbe¬
langend,ausunvermeidlicherNotdurftzu reden";sie,dieEvan¬
gelischen,warenundsindauchcrbötig,nachrechtemundchristlichem
Verstandmit den anderenStändendesReichessichgernezu
vergleichen.Allein vondenKatholischenist bereitseinBündnis
aufgerichtet,damitsieihre altenbeschwerlichenMißbräuchewider
dasEvangeliumim SchwangerhaltenunddieWahrheitunter¬
drücken.Nun aberistesbeschwerlichundallenchristlichenHerzen
erschrecklich,daß dieWahrheitunterdrücktwerdeund dieLüge
herrsche.Darum sindsieals christlicheObrigkeitenschuldigund
pflichtig, die Unterthanenvor unbilliger Gewalt zu schützen,
auchgetreueFürsehungzu thun, damit dieselbenUnterthanen
nit allein mit demWorteGottesweitergeweidet,sondernalso
versehenwerden,daßsiedabeibleibenund vor Gewaltbeschützt
werden. Darum setztman Leib undGut, Land,Herrschaften,
Leut und alles Vermögenbei einander,man will Hülfe und
Rettungbringen,sostarkmanimmervermag,wennjemandseiner
Religion wegenbeschwertund angegriffenwird. Die Fürsten
waren:KurfürstJohannvonSachsen,dieHerzögePhilipp,Otto,
Ernst,FranzvonBraunschweigundLüneburg,LandgrafPhilipp
von Hessen,HerzogHeinrichvon Mecklenburg.Wolf, Fürst zn
Anhalt,GebhardundAlbrecht,Grafenzu Mansfeld.33)

Durch dieTeilnahmean demevangelischenTorgauerVer¬
teidigungsbündnishatteHerzogHeinrichPartei genommenund
zwargegendenKaiser. Das konntefür ihn leichtverhängnisvoll
werden,insofernals Albrechtam östreichischenHofeseineErb¬
teilungsplänedurchzusetzensuchte,und zwar nichtohneErfolg.
Am15.Februar1527übergabderKaiserdemMarkgrafenJoachim
demJüngernvonBrandenburgein Kommissorium,dieBrüder
zu vergleichen.Am 12.Mai schriebgar Ferdinandan Herzog
Heinrichund forderteihn höflich,aberbestimmtzurTeilungauf.
Am 29.Juni schriebderKaiser,daßerErnst vonLüneburgund
GrafUlrichzuHelfensteinbeauftragthabe,dieTeilungdesLandes,
aller Städte,Schlösser,Märkte,Flecken,Dörfer,auchderRitter¬
schaftunddesAdelsvorzunehmen/")

So solltealsoAlbrechtmit Hülfe seinerkatholischenFreunde
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zumZiel kommen!KurfürstJohannschriebin jenenTagennach
Mecklenburgan seinenSchwagerHeinrich:„Ich hörenit gern
deinesbrudernhertzogalbrechtsthörichtbeginnen;eswereauch
besserunderlassengewest;aberichhabealmentagegehörtundyst
«insprichwort:narenspilwhllraumhaben."DennochkonnteHerzog
HeinrichdiePläneseinesBrudersnur danndurchkreuzenund die
Erbteilungverhindern,wennerdieOppositiongegendiekatholische
Partei fallenließ oderzummindestenneutralsichverhielt. Und
sobeginntim Jahre1527dieNeutralitätspolitik,welchederHerzog
bis in seinvorletztesLebensjahrbeobachtethat. Wennauchdiese
segensreichfür Mecklenburggewesenist, da diekriegerischenUn¬
ruhendasLandverschonten,sowar sieanfänglichdochnichtohne
Gefahr. Wir erinnernuns der halbenunhaltbarenStellung¬
nahmedesHerzogszur Reformationin seinemLandedaheim;
dasWormserEdiktwurdeauchvonihmnichtdurchgeführt,mochte
erauchdiealtenCeremoniennichtantasten,dieGeistlichkeitschützen,
denLandfriedenaufrechthalten!^)

So erklärtessich,daßHeinrichnichtunterdenprotestierenden
Ständen1529aufdemReichstagezuSpeierwar. Er unterschrieb
auchnichtdieAugsburgischeKonfession,obwohleraufdemReichs¬
tageanwesendwar. Er gingmit in demZugederFürsten,welche
„mit perlin geschmückenundgüldenkettenfastköstlichbeklaidt,die
pruckin stiffelundspornaussenzu demkaiserlichenstulgingen,"
um die Belehnungder HerzögevonPommernvomKaiserzu
erbitten.36)HerzogAlbrechtaber zeichnetesichaus, indemer
«inezierlicheAnredean denKaiserhielt.

EineGesandtschaftderschmalkaldischenBundesgenossen,welche
Norddeutschlandbereiste,kamauchnachMecklenburg.AlleinHerzog
HeinrichverweigertedenBeitritt undließnurerklären,daßernichts
FeindseligesgegendenBund imSinne habe. Auchnochspäter,
1536,hielt er sichfern. Eswirderzählt,daßerschonseinPferd
bestiegenhabe,umzueinemVersammlungstagenachSchmalkalden
zureisen;alleinseinKanzlerKasparvonSchöneichsollbemPerde
in dieZügel gefallenseinund dieAbreiseverhinderthaben.37)

In HeinrichspersönlicherStellungtrat mit demAnfangdes
Jahres1533einWandelein. Nochzu Weihnacht1532ließer
sichdieMessecelebrieren,und balddaraufschriebseinBruder,
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HerzogAlbrecht:HerzogHeinrichhabeüberalldiePrädikanten
wiedereingesetzt,welcheer vertriebenhabe;er habesichsogarver¬
nehmenlassen,KaiserlicheundKöniglicheMajestäthättenihm in
dem,dasseinerSeelenSeligkeitbetreffe,nichtzu gebieten.Und
wiederum:MeinBruderhat dielutherischeLehreangenommen.^)

Der offeneÜbertrittHeinrichszur evangelischenLehrefällt
zeitlichmit derBeendigungderVormundschaftfür seinenSohn
Magnuszusammen.Obwohldiesererst1536zumvollemBesitz
seinesBistumskommensollte,hattedochPapstClemensVII die
Frist verkürzt. 1532,am16.September,beschworderPrinz die
Wahlkapitulation,in dererdieFreiheitendesStifts gewährleistete.
Da erdenvonLeoX. bereits1516vorgeschriebenenEidnichtleisten
wollte,empfinger dieBischofsweihenicht. Er nanntesichdeshalb
nur PostulatusconfirmatusoderAdministratordesStifts/''')

Hat HerzogHeinrichsicherst mühsamund langsamzum
evangelischenGlaubendurchgekämpft?Oderleitetenihn zeitliche
Gründe,die Hoffnungauf denBesitzdesBistums für seinen
Sohn, die Furcht vor seinemBruderAlbrecht,wenner seine
Ueberzeugungsolangeverbarg?Wir nehmendasersterean, da
wir dieernstereligiöseNatur desFürstenkennen;wir werdensie
aniSchlußunsererArbeitnochzupreisenhaben.Hiergenüge,auf
seineWortezu verweisen,welcheer an dasklagendeSchweriner
Domkapitelschrieb.In Schwerinnämlichhattederevangelische
PredigerEgidiusFabereineSchrift gegendasimDom verehrte
heiligeBlut ausgehenlassen,undMartin LutherhattedieVorrede
dazugeschrieben:„Vom falschenBlut und Abgottim Thumzu
Schwerin. Mit einer schönenVorredeD.Mart.Lutheri durch
M.EgidumFabrum." DieDomherrenbeschwertensichdarüber.
Da antworteteHeinrich:„Er wissesolchesnichtzuverbieten,stehe
auchnichtin seinerMachtundGewalt,sofernsolchesmit Gottes
Wort und demselbengemäßgeschehe,angesehendaßauchderHerr
ChristusselbstvorZeitenwiderJrrtirm undMißbrauchhärtiglich
geredethabe,wie aus seinemheiligenEvangeliumzulesenundzu
findensei.")
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SechstesKapitel.
Herzog-HeinrichspersönlicheBeziehungenzu Lutherund

Melanchthon.
Ob wohl unserHerzogdieVerteidigungLuthersauf dem

Reichstagzu Worms gehörthat? Wir wissenes nicht,aber
erfahren,daß er 1523 auf derRückkehrvonNürnbergin Ge¬
meinschaftmit HerzogBugislavvonPommerndenkühnenGottes¬
mannin Wittenberggesehenund angeredethabe?')

SchonbestandenBeziehungenzwischenWittenbergundMeck¬
lenburg.AntoniusvonPreen,ClerikusdesSchwerinerSprengels,
hattein WittenbergstudiertundwurdebeiseinerHeimkehr1520
vomHerzogausgezeichnet.NachWittenbergeilte derschonge¬
nannteKonradPegel,sichdieErlaubnisdesHerzogsfür einen
kürzernStudienaufenthaltbeiLutherausbittend.Zu Wittenberg
hatte fernerder hochgebildeteEdelmann,DietrichvonMaltzan,
studiert,tvelchernachseinerHeimkehrin dauernderVerbindung
mit seinenLehrernblieb.")

LuthersSchriftenwarenzudemrechtfrüh in Mecklenburg
bekannt. Aus ihnen bildetensichder FranziskanerStephan
KempezuRostockundderKaplananSt. JakobiSylvesterTeget-
meyer,welchejedochRostockbaldverließen,um in Hamburgund
Riga dasEvangeliumzu verkünden.AuchderjungeLehrer,der
spätereKaplanan St. Peter,JoachimSlüter, studierteeifrig in
LuthersBüchernund predigtesodannvomJahre 1523 an in
seinemSinne.") DagegenmachtederDominikanerMatthäusin
Wismar in demselbenJahreseinemZorn in einemSchmähgedicht
Luft.") Er meint,daßjederniannmehrscheinenwolle,alsersei;
sowollederFroschmehrseinals derStier, derRabemehrals
derSchwan,dieMückemehralsderElefant. Dasselbegelteauch
vonLnther. Er bezeichnetihnals:

„Lutra rapax genere amphibio exteriore Lut erus
Pelle nitens, intus viscera fecla trahit.
Impius, elatus, trux intractabilis audax
Garrulus, imprudens, perfidus, asper, hebes
In sublime ratus crassum se figere posse
Ingenium numen, lucida ab axe ruit.“
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Er ermahntihn:

„0 Llartine tuis cum complicibus resipisce
Ne Phlegetonteiseligis obrui aquis.“

Ich möchteessoübersetzen:
Fischotter, raubendeZwitter, nur halbzu denFischengehörig,
„Lotter", glänzenddasFell, schleppter gar scheußlichGedärm.
Gottlos,stolz,unbezähmbar,niemalsgezähmtund verwegen,
Unklug,schwatzendesMaul, meineidig,stumpfsinnig,faul!
Wähnend,erkannbiszumHimmel,demhoh'nunderhabenenGottes,
Dringenmit dickemKopf,stürzter vomleuchtendenPol!
Mit denGenossen,dendeinen,kommzur Besinnung,o Martin,
FlußbettdesPhlegethonsmöchteverschlingendichsonst!

Im Frühjahr 1524erbatenbeideHerzögePrädikantenvon
Luther. Wir wissendasaus einemBriefedesletzterenanGeorg
Spalatin vom l l. Mai 1524. Da heißt es: DucesMekel-
burgensesambo,alter per HansumLoser,alter per Priorem
Sternbergensem,petunt Evangelistas.“ HansLoserwar an¬
geblicheinHofbeamterHerzogAlbrechts,derPrior aberistJohann
Steenwyckzu Sternberg. Es kamHeinrichMöllens, welcher
vor HerzogAlbrechtpredigteund dann iu Wismarthätigwar.
Luther sandteihn am 24.Juli 1524ab undgabihm ein Em¬
pfehlungsschreibenan Steenwyck,seinenOrdensbruder,mit. In
demselbenheißtes: „Ich freuemich,daß ihr denMund des
Aberglaubensverschlossenundvoneurer„unfrommenErnährung",
d.i. von demBettel,abgelassenhabt. GebeGott derHerr, daß
bei euchdieErkenntnisChristiwachsebis zur Vollendung,und
daßGottesWort beieuchin aller Geistesfülleherrsche!"Aber
Luther bekenntauch,daß er es nicht gewagthabe,an Herzog
Heinrichpersönlichzu schreiben,damiter keinenVerdachterrege.
„8cripsissemprincipi ipsi, sed causaaliqua intercessit,ne
id auderem,ne forte suspitionemet faceremet incurrerem“.
Welchesdiese„gewisseSache"sei,läßtsichnichtermitteln.Vielleicht
istcsdieUeberzeugungLuthersdaßHeinrichsowohlpersönlichnoch
im Katholizismusbefangenals auchin seinerpolitischenHaltung
von denEvangelischenfernwar.«')
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Fünf JahrespäterschriebLutherin derThat an denHer¬
zog,damalsnämlich,als EmsersNeuesTestamentin Rostock
gedrucktwerdensollte. Aberer war nochrechtvorsichtig,da er
zu gleicherZeit denKurfürstenvon Sachsenbat, zuerstin der¬
selbenSachean denHerzogzu berichten.Der Kurfürst ließ in
derThat amDienstagnachKatharina,d.i. am30.Nov.1529,
durchseineRäte denHerzogbitten,daß er den„Lolbrüdern"
d.h. denBrüdernvomgemeinsamenLebenin Rostock,denDruck
desEmserschenTestamentsverbiete.Mit Berufungauf diesen
Brief wagteLuther am SonnabendnachKatharinä,d. i. am
27.Novemberfolgendermaßenzu schreiben:

GnadeundFriedein Christo.DurchlauchtigerHochgebohrner
Fürst, gnädigerHerr! Ich zweiflenicht, mein gnädigster
Herr, derKurfürstzuSachsen,werdeausmeinerunterthänigen
BitteE.F. G. geschriebenhabenoderwerdeihr kürzlichschreiben
einesDruckeshalben,sozuRostockvorgenommen.Dennwir
vonredlichenLeutenausLübeckstattlichbericht,daßetlicheLol¬
brüderdesEmsersTestamentsächsischerSprachezu Rostock
in Druck geben,daraus sie sorgen,daß merklicherSchade
den frommenSeelenbegegnenmöchte,und mich höchlich
gebeten,daß ich bey meinemgnädigstenHerrn, demKur¬
fürstenzu Sachsen,um eineSchrift an E. F. G. arbeiten
wolle,welchesichdenngethanundguterHosnungbin, essey
oderwerdegeschehen.WiewohlichnundesEmsersTestament
demTextenachwohl leidenmag,als der fastganzundgar
meinText ist, und auchmir abgestohlenist, vonWort zu
Wort, aberseinegiftigeZusätze,GlossenundAnnotationaus
seinemneidischenKopf mir zu Verdrußhinzugethan,fährlich
seynmöchten,umwelcherwillenammeistensolchTestamentdes
Emsersgedrucktwird, bitte ichauchnnterthäniglich,E.F. G.
wollendemEvangelioChristi zu EhrenundallenSeelenzur
Rettung(wo esmöglichist) solchenDrucknichtgestatten,an¬
gesehendaß, wo solcherDruckdurchE. F. G. Vergunstoder
Nachlassenausgienge,möchtederSatan HernachmalsE.F. G.
Gewissenrühren und beschweren,als hätten Sie solchen
grossenSchadender Seelenbewilliget,damit, daß sie es
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nicht hättenverhindert,da siewohl RaumundZeit gehabt.
Ich hoffeaber und bitte, ChristuswerdeE.F. G. als einem
LiebhaberdesWortesGottesweiterwohl eingebenzu thun,
dasseinemgöttlichenWillen lieb sey.Amen. E. F. G. wollen
mir mein emsiges,aber dochnöthigesund guter Meinung
Schreibengnädiglichzu gutehalten. Hiemit Gott befohlen.
Amen. 1529amSonnabendnachKatharinae.

E.F. G.
williger

Martinus Luther.

Am 18.Dez. kamdieserBrief in Güstrowan. Und an
demselbenTagebefahlderHerzogdemRostockerRat, den„Fratres
zu Sant Micheln" d.i. denBrüdern vom gemeinsamenLeben,
bei Verlust ihresKlostersund aller Freiheitenzu gebieten,mit
demDruckeinnezuhalten.Weil dasTestanient„keinennützparlichen
frucht, besnnder(sondern)mirgklichen(merklichen),vorderblichen
schadenpringenmöcht,soist es „uns als derOberigkeitengantz
beschwerlichund ghar unleidtlich." Wir bemerken,wie Herzog
HeinrichdasSchutzrechtderKirchegegenüberausübtund den
Landfriedenzu wahrenbestrebtist, „damit kunfftigeJrthumb,ßo
darausunvormeidlichenvolgenmochten,verhütwerden."")

Bekanntist, daßdieMichaelisbrüdersichaufHerzogAlbrecht
stütztenundmit demDruckefortfuhren.Da legtesichderRostocker
Rat schließlichthatkräftigins Mittel und verhindertedieVer¬
breitungdesBuches.^-)

Vier Jahre späterrief HerzogHeinrichLuthersUrteil in
Glaubenssachenan. In Wismar nämlichhatte der Prediger
Rever sich wiedertüuferischerund sakramentiererischerIrrlehre
schuldiggemacht.Bereits hattendiewendischenHansestädteauf
einemKonventzu Hamburg1535ArtikelgegendieWiedertäufer
beschlossen.SuperintendentBonnusaus Lübeckhattedann den
Nevergeprüft,war spornstreichszu HerzogHeinrichgeeiltund
hatteumdieAbsetzungdesJrrlehrersgebeten.DerHerzogließsich
ein BekenntnisvonNevereinreichenund sandteesan Martin
Luther. Dieserbat wiederumseinenKurfürsten,anHerzogHein¬
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richzu schreiben.SlurfürftJohannFriedrichwiesaufdieWitten¬
bergerKonkordiehin, in der die „Zwinglischen"in betreffder
AbendmahlslehreLuther nachgegebenhätten,und forderteseinen
OheimHerzogHeinrichauf, den Predigereinzuziehen.Drei
TagespäterschriebauchLuther,indemer denFürstenermahnte,
mit Ernst dazuzu thun: Denn es sindnun sovieleExempel
derNottengeisterfür uns kommen,daß wir billig hirin sollen
schieraufwachenundmunterwerden.Der Teufelkanundwill
nichtaufhören,wieunsdieErfahrungüberundnebenderSchrifft
beredet.Darum mögenE. F. G. wol mit Ernsthinzuthunund
schaffen,daß dieserPredigerablasse,oderseinenStab anders
wohin setze,dener ist keinnützeundhat grillen im Kopfs, die
zuvornie gehöret,nochgelesen,und ist eiteltoll ding,ohneallen
GrundderheiligenSchrifft. E. F. G. wollenChristoseineEhre
helffenfördern,wiewir alleschuldig,wiedersolcheTeuffelsBothen.
HiemitGott befohlen.Amen.48)

Der mildeHerzogließ Neverdennochim Amte; erst die
Kirchenvisitationvon1542beseitigteihn;er starb1553alsPrivat¬
mann in Wismars") Luther aberhattezumzweitenMale ein
Urteil in Glaubenssachenfür Mecklenburgabgegeben;daserste
Mal nämlichhatteer1531dieOrdnungderCeremonien,wie sie
derRostockerRat gemachthatte,begutachtetund anerkannt.^»)

In denfolgendenJahrenwar derbrieflicheVerkehrzwischen
MecklenburgundWittenbergbesondersrege.Als äußeresZeichen
seinesDankesfindenwir ein seltsamesGeschenkangemerkt,das
derHerzog1539Martin LutherdurchdenHofbeamtenHenning
vonMarburg machenließ, der zur NeujahrsniessenachLeipzig
reisteund in WittenbergbeiLuthervorsprach.In seinerRech¬
nungheißtes:

„IX Groschenvor IIII brasszen(Brachsen)DoctoriMartino
gheschenckt."^)

DerRat dergroßenReformatorenist für Mecklenburgaußer¬
ordentlichsegensreichgewesen,zunächstin der Versorgungdes
Landesmit tüchtigenPredigern,LehrernundStaatsbeamten.

Dietrichvon Maltzansoll der erstemecklenburgischeEdel¬
manngewesensein,derdielutherischeKirchenreformationannahm.
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Er hattedasPatronatüberdiePfarre zuGrubenhagen,und so
ist es nicht zu verwundern,daßer bei seinemFreundeMartin
Luther sichPastorenerbat. Es liegenBriefe aus demJahre
1543 vor. In einemderselbenlobtLutherdenMaltzannichtnur
wegenseinerGelehrsamkeit,sondernauchwegenseinerFrömmigkeit
und besondersdeshalb,daßGott ihn, wie einePerlederKirche,
aus demHaufender Edelleute,welchewie Wilde gegenGott
und Menschenwüteten,auserwählthabe. Luther sandteden
MagisterJohannesFrisius, welcherfrüher Abt einesgroßen
Klostersin Frieslandgewesenwar, aberbekannte,daßer lieber
eineHerdeChristi hütenals Würde undWohllebengenießen,
liebermit demLazarusdieWahrheitbekennenalsmit demreichen
ManneunddemVater derLügenin gefährlicherÜppigkeitleben
wolle. AusMelanchthonsEmpfehlungfolgteihm nachGruben¬
hagender Pastor SebastianBock,sowieals DiakonMagister
JoachimausMagdeburg.^)

DurchMelanchthonsEmpfehlungkamseineifrigsterSchüler,
Simon Leupolo,in mecklenburgischeStaatsdienste,in denener
dreißigJahre ununterbrochenthätig gewesenist. DesHerzogs
LeibarzthattedenjungenGelehrtenbereits1539für eineHaus¬
lehrerstellebeieinemmecklenburgischenAdligenempfohlen.Aber
daswüsteLebenin demHausedesRitters sagteSimonLeupold
nicht zu; er nahmgerndenamHofedesHerzogsangebotenen
Dienstan, besondersweil, wie er schrieb,„seinlieberPräceptor
Philipp Melanchthones für gut eingesehenund geratenhabe,
obgleicher gernenocheineZeitlangin Wittenbergstudierthätte".
Für die HauslehrerstelleempfahlMelanchthoneinenMagister
Jost undführteesdemRitter zuGemüte,„daßesGottesWille
undBefehl sei, daßmandie jungenLeut, besonderssozu den
Regimentenetwasollenkommenund gebrauchtwerden,zur Er¬
kenntnischristlicherLehre,zu allenTugendenundVerstanddes
Rechtenaufziehensoll."

Ein ehrendesUniversitätszeugnis,vonMelanchthonausge¬
stellt, folgteLeupoldnachMecklenburgin seinenreichgesegneten
Wirkungskreis.Simon LeupoldhattedenTitel einesSekretärs.
Als solcherhat er Bedeutendesfür Mecklenburg,namentlichin
kirchlicherHinsichtgeleistet.Er war bei dengroßenKirchen-
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VisitationenSekretärund fürstlicherGeschäftsführer,einAmt um
so verantwortungsvoller,als derZustandderKirchehinsichtlich
derLehrenichtnur, sondernauchdesKircheuvermögensein sehr
traurigerwar. ZumDankpräsentiertederHerzog,dernochnicht
mit demPfründensystemgebrochenhatte,ihn zumehrerenKirchen¬
lehnen. Ich übergehehier die VerdiensteLeupolds,welcheer
durchseineGesaudtschaftsreisen,durchpolitischeGeschäftemancher
Art, sowieendlichauchdurchdenBetriebderUniversitätsbuch¬
druckereifür Mecklenburgsicherwarb.

LeupoldbenutzteauchseineVerbindungenin Wittenberg
dazu,seinerneuenHeimatanderegelehrteMännerzu gewinnen.
Führteer docheinenregenBriefwechselmitMelanchthon!Auch
Luthergedachteseinerim DrangederGeschäfteundbedientesich
seiner,um eineBekanntschaftmit demerstenmecklenburgischen
Superintendenten,JohannRiebling,anzuknüpfen.SimonLeupold
zog seinenOheimWolsgangins Land, derdenjungenPrinzen
Christoph,denSohnHerzogAlbrechts,zu unterrichtenhatteund
hernachdasRektoratderGüstrowerDomschuleverwaltete.Vor¬
her war schonFriedrichWinklervonSimon gewonnenworden;
leiderwar seineWirksamkeitan derDomschulevon nur kurzer
Dauer. Ich nennenochdie EmpfehlungdesGeorgAmylius
seitensLeupolds,als HerzogHeinricheinensprachgewandtenMann
für dasGesandtschaftsfachzu habenwünschte.53)

Von besondererBedeutungist dieEinwirkungderWitten¬
bergerauf dieUniversitätRostockgeworden.DasGedeihender¬
selbenlag HerzogHeinrichsehramHerzen.Die Anstalt war
ziemlichverödet,dennderZug derStudentennndLehrerging
nachWittenberg. Dazu versuchteder Rat der Stadt Rostock
HerrschaftsrechteüberdieUniversitätsichanzueignen,diein ihrer
Freiheitbedrohtwar.")

PegelundBurenwarendieMänner,welchenachVollendung
ihrer ErzieherthätigkeitamHofe zu Schwerinauf dasKatheder
zurückkehrten.Pegel lerntenwir schonkennen;ArnoldBuren,
gebürtigausdemStädtchenBürenbeiLingenim Münsterschen,
hatteseit1508 in Wittenbergstudiertund in fünfzehnjährigem
LernenundStudierensichdenRuhmgroßerphilosophischerund
philologischerGelehrsamkeiterworben.Er standmit Lutherund
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Melanchthonin vielfacherpersönlicherBeziehung.Letztererempfahl
ihn 1524 als Erzieherdes jungenBischofsMagnus, und so
wirkte er nebenPegelbis gegen1532amHofe, dannaberan
derUniversitäteinesolcheThätigkeitentfaltend,daßMelanchthon
gesagthabensoll: Ulri Arnoldus, ibi schola, d.h. wo Arnold
Buren lebt,da blühendiewissenschaftlichenStudien.^)

DurchdieVermittelungBürenskamhernachderPhilosoph
HeinrichWelpius, darauf der TheologeHeinrichSmedenstede,
beideausWittenberg,an dieUniversität.Als letztererdasLand
verließ,warbHerzogHeinrichwiederumbeiMelanchthonum die
AbseudungeinesProfessors.ErhardSchnepfwurdein Aussicht
genommenundberufen.Als erjedochablehnte,brachteMelanchthon
denMagisterJohannAurifaber in Vorschlag,der zumDoktor
der Theologieunter MelanchthonsPräsidiumpromovierteund
denRuf nachMecklenburgannahm.Hier arbeiteteer mit an
derKirchenordnungund derKirchenvisitationundbegabsichnach
vierjährigerThätigkeit1554nachKönigsberg.5«)

AuchderJurist AntoniusFreudcmannkamaufMelanchthons
EmpfehlungnachRostock,ebensosein AmtsgenosseJohann
Boukius.b') Das größteVerdienstaberhat Melanchthondurch
dieAbseudungdesjungenDavidChyträuserworben.

Arnold Burenreisteini AufträgedesHerzogsHeinrichund
seineszur MitregierunggelangtenNeffenJohannAlbrechtim
Jahre1549nachWittenberg,um MelanchthonselbstundGeorg
Major zu bitten,eineBerufungnachRostockanzunehmen.Zwar
kamendiesenichtselbst,sandtenaberdenDavidKochhafe-Chytrüus.
Dieser,dererst21 Jahrealt war, stammteausJngelfingenbei
Schwäbisch-Hall.Er hattein Tübingenstudiertundwar im fünf¬
zehntenLebensjahreBaccalaureusgeworden.Dann ging er nach
Wittenbergund tvurdefreundlichvonLutherundMelanchthon
aufgenommen.Letztererempfahlihn 1551denmecklenburgischen
Herzögen.Chyträuskamund hielt eineglänzendeAntrittsvor¬
lesung,sodaßseineKollegenvon seinemAuftretendenAnbruch
einerneuenZeit erwarteten.In derThat hat Chyträusdurch
seineLehrthütigkeit,durchseinegelehrtenWerke,durchseinOrgani¬
sationstalentunsterblichesVerdienstumdiemecklenburgischeLandes¬
kirchesicherworben.Er starb erst1600 undhat alsonahezu
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fünfzigJahre seineKräfte der neuenHeimatMecklenburgge¬
widmet.^)

Es bestandüberhaupteinregerVerkehrzwischenMecklenburg
und Wittenberg. In demWittenbergerOrdinierten-Buch von
1537—1560findensichsechsMänner, welcheausMecklenburg
stammtenoderdorthin abgeordnetwurden."»)Unter diesenist
auchMatthäus Roloff aus Quassowin Mecklenburg,für den
Martin Luther bei HerzogHeinrichein Stipendiumerbat.»»)
Lutherschrieb:„So wissenE.F. G. on dasselbs,wie hochvon
notensey,dasmanLeuteerzihe,dieZu Kirchenamptentuglich
sind,darauffdennvorZeitendieKönigeund fürstensogrosge-
wand und viel gcstiffthaben." In derWittenbergerMatrikel
findensichvon 1502—1560im ganzen74 Mecklenburgerver¬
zeichnet,in dennächsten70Jahrennoch435.»')

Melanchthonaber bezeugteseineVorliebefür diemecklen¬
burgischeUniversitätüberreichlich.1532hatteer selbstdenAus¬
ruf gethan:In gua, d. i. in derUniversität,utinarn et midi
contingeret tranguilla sedes! d. h. o wenn ich docheinen
ruhigenPlatz dort findenkönnte! Ist er nun nichtselbstnach
Mecklenburggekommen,sohat er ausderFernedochtreulichfür
dasselbegesorgtund denHerzogin seinemEifer für dieHoch¬
schulebestärkt.„Es ist amTage und vor Augen",schrieber,
„daßdiehoheNotdurftforderte,daßlöblicheFürstenundRegenten
denStudienundKirchenFörderungundHülfe erzeigen."»2)

Zum Schlußmag auchnochdieKorrespondenzdesjungen
HerzogsundAdministratorsMagnuserwähntwerden.Im März
1527lobtMelanchthonseinewissenschaftlichenStudienundbittet
ihn, Fürsprachefür Luther beiHerzogGeorgvonSachsenein¬
zulegen.Zwei Jahre spätersahder Herzogzu Weimarden
praeceptor6ermaniaevonAngesicht.Melanchthonwidmeteihm
seinenKommentarzudenSprüchenSalomonis,denselben,welchen
er in zweiterAusgabe1550JohannAlbrechtwidmete.Im Februar
1530erinnerteMelanchthondenFürstensohnanseinenhohenBe¬
ruf: „Non ignoratis,vosdivinitusin hocfastigiorerumhuma¬
narumcollocatosesse,ut conservetisreligionemetcivilemdisci¬
plinam,“ d.h. Wißt Ihr doch,daßIhr vonGott auf denhohen
Platzgestelltseid,zu bewahrenReligionund staatlicheOrdnung!

H. Schnell, Heinrich V. z
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Als HerzogMagnus hernachseinBistum in RuheundFriede
zur Reformationhinübcrführte,gratulierteMelanchthon.'")

Auchzu Martin LutherstandMagnus in freundschaftlichen
Beziehungen.Er erbatseinenRah als dieReformationnichtso
schnellvon stattengehenwollte. Der Kurfürst von Sachsen
freilichantwortete,er mögediewiderspenstigenPredigerabschaffen
oderin denBann thun. So er aberdergleichensichnichtunter¬
stehendürfe, thäteer besser,seinBistum fahrenzu lassen,als
durchVerabsäumungseinesbischöflichenAmtessichzuversündigen.
Martin Lutheraberantwortete,daßMagnusgenuggethanhabe,
wenner, sovielin seinenKräften stehe,für dasWort Gottes
sorge;dieMachtzu zwingenhabeer nicht.M)

Seine Achtungvor demgroßenReformatorbezeugteder
Administratorauch,als ihm derKurfürst 1546denTodLuthers
meldete.Da wird Luther reverenduset doctissimus,pater
noster carissimus,bonus ille senexet vir Dei genannt,und
MagnussuchtdarinTrost zu finden,daß„treueundthatkräftige
Schüler diesesHeldenzurückgebliebenseien,welchein seinen
Spurenwandelnwürden".^)

Sicbcntcs Kapitel.
Ter ersteAngriff auf dasPapsttum.

Als HerzogHeinrichzu AnfangdesJahres1533sichoffen
zumLuthertumbekannthatte,bliebendennochdieAnfeindungen
seinesBrudersbestehen.In denStädten,welcheihmundseinem
Brudergemeinsamgehörten,vertriebletztererdiePrediger,welche
jenereinsetzte,und in demLandesteil,welcherihm alleingehörte,
herrschtenaturgemäßder Papismusuneingeschränkt.Aber die
dänischenUnternehmungenAlbrechtswarenbis zu demPunkte
gediehen,daßer derHülfe seinesBrudersundderevangelischen
Hansestädtesichversichernmußte. Im AnfangdesJahres1534
vertrug er sichmit HerzogHeinrichdergestalt,daß er in den
gemeinsamenStädtendenevangelischenPrädikantendieFreiheit
gab,alle SonntagedesVormittagszweiStundendieKirchenzu
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gebrauchen,und zwar von 6—8 Uhr; in ähnlicherForm sollte
es an Fest- undBettagenebenfallsgehaltenwerden.«°)Doch
machteer zur Bedingung,daßsiegöttlicheSchrift „lautherund
reyn" predigtenund „niemandschmähen,scheltenundverachten."
Und imNovemberdesselbenJahresverpflichteteersichdenHanse¬
städtengegenüber:GottesWort und dasEvangeliumlauterund
rein,widerdieLehrederPapistenund derSchwärmer,in Däne¬
mark und in Mecklenburg,gemäßder NürnbergerOrdnung,
predigenundhaltenzu lassenundalle dawiderbestehendenMiß¬
bräucheabzuschaffen,ja sogardenStädten,wennsie um der
Religion oderandererSachenwillen angegriffenwerden,Hülfe
zu leisten.«')

HerzogHeinrichhattenunfreieHand,denerstenplanmäßigen
Angriff auf denPapismuszu unternehmen.Er bestelltenach
demVorgängeKursachsensfür dasJahr 1535seinenHofprediger
MagisterEgidiusFaber und denPrädikantenNikolausKutzke
zuNeubrandenburgzuVisitatorenundgabihnenfolgendeInstruk¬
tion mit.«b)

Weil erstensau vielenOrten deutscherNationvieleLeute
derZwinglischenundWiedertäuferischenRichtungsicheingeschlichen
hättenundeszu besorgenwäre,daßdasreineWortGottesnicht
gepredigtwerde,sosollendieVisitatorendiePfarrer undPrädi¬
kantenzusammenrufen,sie in der Lehreexaminieren,nachder
BeobachtungderGottesdienstordnungfragenunddieVerwaltung
der Sakramenteerkunden.

Zweitens,wennJrrlehrer betroffenwerden,soll mau sie
ihres ungöttlichenThuns überführen,auchihnenanzeigen,daß
dieLandesherrschaftihr Treibennicht duldenwerde;man soll
ihnenbefehlen,von ihremIrrtum abzustehenundnur nachder
heiligenSchrift zu richten,„ohnealle Vermischungmenschlicher
Lehre". Es wird ihnenfernereinegedruckteOrdnungüberreicht,
nachder siesichrichtensollen.— Die Ordnungwar dienürn-
bergische,welchein 311Exemplarenverteiltwurde,lauteinemim
GeheimenundHauptarchivzu SchwerinerhaltenenRegister.—

Drittens solltendieVisitatorenerkunden,ob diePastoren
auchtüchtigzumAmtewären;dieNamenderuntüchtigensollten
sieverzeichnen,damitderHerzoganderePastorenanihreStellesetze.

3*



Viertenssoll mannachdenPfarreinkünftenfragen,objeder
PastordasSeinebekomme,ob seinHaus, „die Wodeme",auch
in gutemZustandesichbefände,und ob keineHebungenentzogen
wären.

NachdiesenFragensollendieVisitatorenfünftensdenRat
und dieKirchcngeschworenenvor sichfordernund ihnendieEr¬
richtungeinesArmenkastensansHerzlegen,sieauchauffordern,
eineSchulezu gründenundmit einemgelehrtenSchulmeisterzu
versehen,der die Kinder in der heiligenSchrift und anderen
Künstenunterweiseund siedeutschePsalmenundGesängesingen
lehre,damit sie an denFeiertagenin derKirchesingenkönnen.
Und nichtdasallein,sondern„damitdieKinderzugelehrtenund
verständigenLeuten,demgemeinenBestenzuDienstundNutz
gedeihenunderwachsenmögen."

Sechstenssoll manbeiStrafevon10MarkdieOffenhaltung
vonTabernen,Wein-,Bier- undBranntweinhäusernwährendder
Predigt verbieten,damit „GottesWort undEhrenichtverachtet
nochverspottetwerde".

SiebentenssollensiejedesöffentlicheÄrgernisunterStrafe
stellen.UnterdiesenBegrifffallenTrunkenbolde,Hurer,Ehebrecher,
Gotteslästererund MißbraucherdesNamensGottes und des
LeidensChristi.

Zuletztsollendie VisitatorenallenPrädikantenmit Ernst
befehlen,daß sie in ihrenPredigtennur das vorbringenund
lehren, was zu guter Polizei, Friede, Gehorsam,Einigkeit
dient, und alles unterlassen,das zumUngehorsamwider die
Obrigkeit,zum Auffuhr und zumUnfriedengereichenmag,bei
Strafe derAmtsentsetzung.

DieseInstruktion bedeutetin demVerhaltendesHerzogs
zur ReformationeinenwichtigenFortschritt. Visitationenund
Ordnungenin derKirchezu machenist SachedesBischofs,ist
eine kirchenregimentlicheFunktion. Das Bischofsamtist nach
Lutherdaseigentliche„Besucheamt".Daesaberkeineevangelischen
Bischöfegab,wersolltedas„Besucheamt"üben? Martin Luther
hatte1528denKurfürstenvonSachsenumdieÜbernahmedesselben
gebeten,nichtaus einemRechtstitel,sondernausderchristlichen
Liebe,mitwelcherersichdesZustandesderKircheannehmenmüsse.
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IndemHerzogHeinrichdiesAmt in seineHandnimmt, bestellt
er zu demselbenzweiGeistliche,DienerderKirche,undzeigtdamit
an, daßesein innerkirchlichesAmt ist, welchesvonseinemobrig¬
keitlichenBerufezu unterscheidenist.

Allerdingsder letzteregiebt ihm dieAnknüpfungfür sein
kirchenregimentlichesHandeln. Wenn die Jrrlehrer das Volk
verführen,so ist dasnichtbloßungöttlichundunrecht,sondern
auchdemLandesfürsten„unleidlich",weil ja dieLeutevon der
Wahrheitgeführtwerden.Das istja dasNeuein derAuffassung
vomobrigkeitlichenBeruf, daßer nichtbloß,wie im Mittelalter
angenommenwurde,GewaltundUnrechtabzuwehrenhatte,sondern
daßer diepositiveFürsorgefür dasallgemeineWohl zu seiner
Aufgabemachte.Zum allgemeinenWohl gehörtaberauchdie
rechtereligiöseVersorgungdesVolkes.

Und nocheineandereAnknüpfungläßt sicherweisen.Wenn
diePredigernachihrenBeliebenverfahren,sowirdbaldAufruhr
entstehen,um soeher,wennsieauf derKanzeldieGegenpartei
schmähenodergar denUngehorsamgegendieObrigkeitpredigen.
DarumhattedieweltlicheGewalteinInteressedaran,daßsolche
undähnlicheGefahrenverhütetwürden.

Andererseitsleiht derHerzogseinemneueninnerkirchlichen
AmtedesRegimentsdieweltlicheStrafgewalt,wenigstensin be¬
schränktemMaße. Denner droht „ernsteStrafe undEntsetzung
ihrerÄmter",wenndiePredigerseinenBefehlennichtnachkommen.

Zuletzt übernimmtes die weltlicheGewalt auch,für die
SonntagsheiligungdurchGesetzezu sorgen,überdieEinkünfteder
Pfarrenzu wachen,dieArmenversorgungzu regeln,Schulenzu
errichten,öffentlicheLasterzu bestrafen.

Der HerzognahmdasRegimentnur für seinenLandesteil
in dieHand,und für dieStädte,welcheihm und seinemBruder
gemeinsamgehörten,nichtalsofür den„Albrechtsteil",in welchem
derKatholizismusblühte. Er sendetseineVisitatorenauchnur
an dieÖrter, „da dasWortGotteszu predigenangefangenist",
alsonichtin katholischeGegendenundzu Katholiken.

Es kann mithin nur von einemerstenAngriff auf das
PapsttumdieRedesein,insofernessichdarumhandelte,diejenigen,
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welchevon deraltenKircheabgefallenwaren,zusammeln,geistlich
zu versorgen,mit OrdnungundRechtzu versehen.

In der That erkanntendie Katholischendas Rechtder
Visitation nicht an. Die beidenVisitatorenerbatennämlichdie
Erlaubnis,den„katholischenKirchherrn"in Schwerinuud das
Domkapitel„gütlichanzusprechen";siewurdeihnenerteilt. Allein
dieseserkanntesienichtfür Visitatoren.Darumklagenauchdie
VisitatorenamSchlußihresBerichtsfolgendermaßen:„Wo E. F.
G.nichthaltenwirdüberdieseVisitation,welchekaumeinSchatten
ist einerrechtenVisitation,und nachdrücken,sowirdsieschädlicher
sein,dennsosieniegeschehenlväre,welcheswir E.G. zubetrachten
wollenheimgestellethaben."

Und siemachendenVorschlag:„Wo esE.G. immerschicken
möchte,daßsiealle fürnehmstenPrädikantenim Landauf einen
Ort versammeltvor sichriefen,auchetlichemutwillige,hartnäckige,
unrichtigePrediger,dervielallhierimLandseinundsichberühmen
der rechtenLehreundBrauchderSakramentund fehlendoch,so
fernederHimmelvon derErdeist, uud ließealsounter ihnen
einegemeineDisputationgeschehen,in GegenwärtigkeitE.G. und
andererGelehrten,— sonstist alles verloren,waswir haben
ausgerichtetin dieserVisitation,undwird der letz'Irrtum ärger
denndererste,daßsie,dieWidersachermit ihremhalsstarrigen
Gemüt,solchenSchadenundIrrtum in dasgemeineVolkbringen
werden,daßzumletztenkeinWehren,HelfenunddasLandvoll
Irrtum unbRottereiseinwird — demmagnunE.G. fürkommen
mit derobgemeldtenWeise,dadurchdieWidersacherzuSpott und
Schandenwerdenund sichihrer falschenLehreweiterenthalten.

Der Herzoghat denRat derVisisatorennichtbefolgt,es
ist zu keinerallgemeinenVisitationgekommen.Er hatauchkeine
Gewalt,kein„Nachdrucken"angewendet,sondernin Friedendie
Reformationsichweiterentwickelnlassen.

Im folgendenmagderBerichtderVisitatorenwörtlichmit¬
geteiltwerden;ichhabenur dieSchreibweisevereinfachtundall¬
zu fremdeWörterdurchbekanntereFormenersetzt.Der Bericht
zeigtuns im einzelnen,wie esmit demmecklenburgischenKirchen¬
wesen1535 beschaffenwar.6!l)

„HiernachfolgendieOrte undStädte,welchewir auf dies-
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mal visitierthaben,etlicheE.G. allein,etlicheE.G. undEurem
HerrnBruder zugehörig,unddafürunsverboten,allePfarrherrn
unddie,sosichhörenlassen,daßsieGottesWortpredigen,nicht
allein in denStädten,sondernauf denÄmtern,Propsteienund
Vogteien,nachlaut derKredenzund Instruktion.

1. Friedland.
EtlicheDorspfarrherrenbeklagtensich,daßihnenderAdel,

daruntersiegelegen,ihre Bürung (Pfarreinkommen),von alters
her ihrenKirchenzugehörig,nichtfolgenlassen.Sollen sieaber
über denAdel klagen,ist zu besorgen,sprechensie,siewürden
Ungunstvon ihnenhabenund von demIhren genommenund
abgedrungenwerden,bittenaber,E.G. woll' dareinsehen.

So beklagtsichauchHerr*) Lukas,derFriedländerPrädi¬
kant,daßetlicheaus denPfaffenöffentlichundheimlichihn und
seineLehreals ketzerischschelten.Derhalbenwir siefür uns be¬
rufen und ihren falschenGottesdienstangezeigt,ernstverboten
haben,sie sollensichsolcherLästerworteenthalten,Aufruhrs
halben.Wollensienichtmit unsereLehreund rechtenGebrauch
derSakramente,nachGrund derSchrift undOrdnungChristi,
gebrauchen,sofahrensieimmerdahin,wo siehin gehören.

2. Brandeburg (= Neubrandenburg).
Da gehetdasWort gewaltig.Aberda beklagtensichetliche

aus demRat undGemeine,wie dieMönchenun eineZeitlang
sichihrerHeucheleienthalten,wiederanfingen,heimlichMessezu
haltenundHeuchelpredigtheimlichzu thun, habenwir siefür
uns erfordertauf BegehrderGemeine,sievermahnet,solchszu
lassen,daßnichtein Aufruhr widersieentstände,denndasVolk
wäreerbittertwidersie.

3. Wesenberg.
(Hier ist nichtsbemerkt.Ich schließedaraus,daß keine

Evangelischenin derStadt waren.)
4. Warne (jetztWaren).

Da habensichdieGeistlichenziemlichins Wort geschicket.

*) Herr,Er ist dieEhrenbezeichnungderGeistlichkeit.
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und wo sienochfehl haben,sichszujbessern(versprochen);ihre
Kirchengesängehaltensiewie vorhin.

Da stehtdieSchuleganzwüste,dieJugendwird versäumet.
Sie habenkeinenGotteskastenaufgerichtet;was sie nochthun
wollenauf unsereVermahnung,wissenwir nicht.

5. Malchin. 6. Teterow.
Da habenwir hin VerbotschaftdenPrädikantenausDetro

(Teterow),weilersichhathörenlassen,erpredigedasEvangelium
recht;aberim Examinierenist er erfundenein ungelehrtMann,
dernochvomGlauben,nochvomEvangclio,nochvonVersorgung
derSeelenweiß,und dochganzvermessen,als könnteers besser
dennkeinander.

Zll Detrosindein ganzerHaus'Volks,diesichmit Namen
aufzeichnend,demHerrnThomas*)genMalchinhabenzugeschrieben
und bitten, er woll helfen,daßE. F. G. dahin einenrechten
evangelischenPredigermöchteverordnen,und dürstensie sehr
nachdemWort.

7. Plau.
Da ist unseinermit NamenJohannesMöwe**)fürkommen,

derhat ausdemSakramenthäusleinundMonstranzendarindas
Sakramentverloren,weißnicht,woeshin istkommen.Dieandern
werdensichnachderZeit wohl schicken.

8. Krakow.
Der Pfarrherr allda klagt über dieEdelleut',soihm sein

Bürung vondenKirchenentwendethaben,wollt' auchgernesich
gleichförmigenden rechtenevangelischenPrädikanten.Abersein
Lehnherr,derAltschuchvonGüstrow,verbeutihms und dräuet,
ihn zu verjagen,woer als wir wolltepredigen.

*) ThomasAderpulwarausLübeckwegenseinerlutherischenPredigt
vertriebenundhattedannin GrcssowimKlützerWinkelgewirkt;eineZeit¬
lang hatteihn derBischofvonRatzcbnrggefangengehalten.153thatte
ihn derHerzognachMalchinversetzt,welcheser 1548mit Bützowver¬
tauschte.S. Mcckl.Jahrb.16,S. 70ff.

**) SicheJahrb.17,S. 157.
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9. Güstrow.
Da klagtederBürgermeisterKlevenowwiderdenMönch,den

terminarium,*) wie er ein offenbarerHurenjägerin derStadt
swäres.Auchklagtihn an Herr Johann,Prediger,**)vor dem
Rat und uns, wie er heimlichBeichtehöret und heimlichdas
SakramentdenLeutengiebtin einerGestaltundgescholtenhat
die evangelischeLehre. Solchshabenwir ihn zu thun weiter
verboten,weil er als ein reißenderWolf ohnealleBeruf einge¬
drungenist. Auchsprachenetliche,wo er nichtseinSach'anders
wollteanfangen,siewolltenihm denHals entzweischlagen.

Item Herr Johann,Prädikant,beklagtesichvor uns und
demRate, wie derMönchePrädikantim Klosteroftmalswider
ihn undseineLehregepredigt,als verführerisch,ketzerisch,undalle,
so ihn hörten,verlorenwären,und verboten,mansoll Herrn
JohannesPredigt nicht hörenbei ihrer SeeleVerlust,welches
auchUrsachzum Aufruhr giebt. Darum beriefenwir sie
und verbotensolch'Lästerungund zeigtenihnen ihren falschen
gotteslästerlichenGottesdienstundHeucheleian, und ließensda¬
bei bleiben,wollten sie predigen,daßsiedasWort lauterund
reinpredigtenundnichtUrsachwidersichgebendesAufruhrsu.s.w.

AuchbeklagtsichHerr Johann,daßHerr Thomas(welcher
vor zweienJahrenvermeint,erwollemichmit seinemDisputieren
zuKetzermachen),daß-er ganzentgegenpredigt,waser,Johann,
gut predigt. Den nahmenwir auchvor u. s.w. Aberer blieb
verstecktin seinemFührnehmen,als dasrechtsei,daßmanden
LeibundBlut Christitäglichfür dieSündederLebendigenund
TotenopfernunddieHeiligenin Nötenanrufensoll: Item, daß
derGlaub'an dieWerk'nichtgerechtmacht:Item er spricht,es
seirechtdenLaiendaseineTeil desSakramenteszugeben,ohn'
dasBlut aus demKelch: Item er spricht,dieKircheseimehr
denndasWort, darauf dieKirchegebauetund gegründetist,
und vermissetsichauch,solcheketzerischeArtikelals christlichzu

*) TerminareienhießendieBettclstationcnderDominikanerklöster.
Das NostockerDominikanerklosterhattesolcheansSchonen,in Teterow
undin Güstrow.

**) Der Predigerist nur unter demNamenJohannN. bekannt.
S. Schröder„Ev. Meckl."Teil I, S. 236.
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erhaltenfür E. G. mit einerDisputationu. s.w. Da tracht'
E.G. nach,daßeinDisputationmöchtegeschehenin E.G.Gegen¬
wärtigkeitmit ihm und anderenseinesgleichen;denndieseLeut'
thun unterdemVolk großenSchaden.

10. Kammin.
DerKirchherrzuKemynist einungeschickt,ungelehrtMann,

hat keinenrechtenVerstand,wie mandieSakramentgebrauchen,
undwasNutzdarauskommt.

11. Hohen Sprenz.
Der Kirchherrzu HohenSprenzeweißauchkeinenrechten

VerstandundBrauchderSakrament,führetalsoeinBlinderden
andernu.s.w.

(Nachtrag.]
Das Volk zu Güstrowbeklagensichund fürchtensehreines

Aufruhrs derMöncheundPfaffenhalben.

12.Gnugen (jetztGnoien).
Da klagtenetlicheDorskirchherrnwider dieEdelleute,daß

sieihreBürung,denKirchenvonalterszugehörig,abgerissen,für

sichgebrauchen,und [sie]keinbequemeNahrunghabenmögen.

Item dieMolten vonBassen,Edelleut,habenuntersicheine
feineschöneKirchelängerdenneinJahr lang ödeohn'Prediger
undKirchherr(gelassen]undalleZuhörungundZustande(—Zu¬

stehendes)habensieuntersichselbst(verteilt],unddasarmeVolk,
in Dörfern zngelegen,müssenohn' alleLereundWort Gottes
als dasVieh leben.

13. Tessin.
Da ist einDorfpfarrherr,ganzungelehrt,wär' besserzum

HirtenaufsFelde,dennzumSeelsorger;seinNam'heißtNicolaus.

14.Kambs.
HerrJoachim,Pfarrherr zuKambs,ist einungelehrt,blind,

unverständigMann undganzungeschicktzumSeelsorger.

15. Schwaan.
Item dasVolk zuSchwaanundin denumliegendenDörfern
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dürstetnachGottesWort undwollenihremKirchherrnzuSchwaan,
wanner Predigt,nichtGlaubengeben,er seidennbesonderszum
Predigtamtberufenmit einerSolemnität,weil er auchsonstkein
geweihterundbeschorenerPriesterist,wieanderepäpstlichePfaffen.*)

16. Abtei Doberan.
Wir vernehmenauch,wie alle PfarrherrnundPrädikanten

in denDörfern,derAbteiDoberanzugehörig,dasVolk,demsie
predigen,jämmerlichverführen,und dochvonHerzendurstensdas
Volk)nachdemWort Gottes. Da soll E.G. Achtunghaben.

17. Bützow.
Von Schwaanwolltenwir durchBützowgenWarm. Aber

Herr Kersten,**)ihr Prediger,kamuns auf derStraßeentgegen,
bat, wir möchtenüberNachtdaHerbergen,um etlicherSachen
willendasEvangeliumbelangend.Da bliebenwir, unddasVolk
samtdemRat versammeltensichundbeklagten,daßdiePredigtund
Testamentnichtin derKirchederStadt gehaltenwird; dennes
möchtekommen,wieauchnungeschehen,daßunterdemTestament,
da dasVolk außerderStadt versammeltist, ein Feuermöchte
losewerdenunddieStadt merklich,da Gott für sei,beschädigen
in AbwesendesVolks. Zum andernsprechensie,daßdiePfarr-
kirchund dieSchulenichtvomKapitel, sondernvomStadtvolk
gebautist. DerhalbenbegehrensieihreKircheundSchulewieder
für sichzugebrauchen,undbatenuns,wir wollensE.G. anzeigen,
auf daßsiezuihrerErbkirchewiederkämen;wonicht,sogedenken
sieweiterkeineHüls' undSteuerzurKircheundSchulezu thun,
sondernsie lassenverfallenund verwüsten.In der Pfaffen
Kirchengeprüngeund falschemGottesdiensthabenwir da nichts
verändert,sondernsie bleibenlassen,weil wir beiihnenkeine
Besserungsahen.

18.Marin.
(Von dieserStadt ist nichtsvermerkt,nur:) Kirchherrzu

*) DasVolkverehrtealsonochimmerdiegeweihten„Plattenpfaffen".
Ein anderesBeispielsichein Jahrb.26,S. 56.

**) HerrKersten— Christian;s.Jahrb.16,S. 127.
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Qwalcz(Dorf, jetztQualitz?)wollt' nichterscheinen.Er ist ein
Hurer undbeschläfteineEhelicheeinesfremdenMannes.

19.Schwerin.
Ich*) mußtgenSchwerinmeinerFrau halben,diedaschwach

und fastkrankwar. Nun weißE.G.,daßichin Gegenwärtigkeit
HerrnNikolausKurzenunter andernzu Plau in derHofstube
gedacht,da ich mit E.G. redete,der zu BützowundSchwerin,
in der Meinung, daßwir wollten denKirchherrnund seinen
Kaplan zu Schwerinfreundlichansprechen,ob wir siemöchten
auf denrechtenWegbringenundChristogewinnen.Da sprach
E.G., wir möchtenswohl thun. Darauf verbotenwir alleinden
Caspar,Kirchherren,undseinenMithelfer,welchebeideoftmals
wideruns undunsereLehregepredigtundfür Verführergehalten
und ausgerufenhabenöffentlichvon derKanzel. Da berufetsich
derKirchherraufsKapitel, und ist niemandsfür uns kommen,
nochKirchherr,nochKapitel,sondernschicktenan uns denStadt¬
schreiber,der sprachund protestiert,daßuns dasKapitelnicht
wolle ansehenfür VisitatoresvomFürstengesandt.Er sprach
weiter,wo derFürst wollewiderrufendas,dasihnenvormals**)
zugelassenundbrieflichversiegeltist, sowollensiedarnachalles
gernethun usw. Nun, g. H., dasWort wir VisitatoresE. G.
gründlichzu beherzigenundzu betrachtengeben,was [es] in sich
hat, und wo fernees langet. Sonstist da von uns nichtsge¬
handeltmit denThumpfaffen,auchnichtsmit demVolk, das
widersieist.

20. Sternberg.
Faustinus,Prediger,klagteübereinenPfaffen,der heimlich

Beichtehöretin derStadt und lief hin undherausderStadt
in dieDörfer,hielt heimlicheWinkelmessennd verleitetdieSchäf-
lein, so ihm, demFaustino,befohlensein. Solcheshabenwir

*) DerBerichterstatteristalsoEgidiusFabcr,derselbe,welcher1533
dieSchriftwiderdasheiligeBlut veröffentlichte;s.im TextS. 24.

**) Gemeintist dieWahlkapitulatiou,welcheHerzogHeinrich1516
für seinenSohnMagnusbeschworenhatte,in welcherer dieFreiheitdes
Kapitelsgewährleistete.Magnusmußte1532eineähnlichebeschwören.
S. im TextS-13. 24.
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demselbenweiterzu thun verboten,ihm und anderenPfaffenden
Greuel undMißbrauchdesSakramentsentdecketund sie von
uns gelassen.

Des gemartertenSakraments(ob nochdasselbevorhanden)
habenwir mit einemWorte nicht gedachtausVergessenheit.*)
Faustinusbeklagtsichfür uns unddemganzenRat, wieDoctor
Bülow**) (der dochein ungeschickterKirchherrist zu versorgen
und speisenseineSchafe)ihm jährlichan seinemSoldefl. X ent¬
ziehenwill darum,daßnun forthin keinOpfer fällt in seiner
Kirche.Da magE.G. auchzusehen.

Auch ist ganzSterubergbewußt,daßobgemelterBülow**)
ein offenbarerHurer ist, wie auchdieThumpfaffenzuSchwerin.
Nochmußesallesrechtgethanundgelebetsein,wassielehren,
und thun uns Sünde,wer dawidermucketnachGottesBefehl.
AchGott vomHimmel,wie blindeist dieWelt, daßsieGottes
Wort undBefehl bindenwill, so es dochnichtgebundenwill
sein! Sondernim Ausführen(?) werdenwir sehenund auch
fühlen,wie wir GottesEhre und seinheiligesWort habenge¬
meint.

21. Parchim.
Da nahmenwir denKirchherru,HerrnAntonium,***) für

uns mit seinemKaplan,fragtensiebeidenachlaut derInstruktion
vor demganzenRat, wasihr Glaubesei,woraufsieihrePredigt
richteten,ob sie auchlauter und rein fürgetragen;item vom
BrauchderSakramentundCeremonien.Da erfundenwir am
Antonio und seinemKaplan,den er für sichbesondershält in
allenDingen,gleichwiewir E.G. in einemBrief zugeschickthaben.

*) Zu FaustinLabess.Jahrb.12,S- 243. Es ist einealteMär,
daßderersteSuperintendentNiedlingdieHostie1539demLabesgereicht
habe.1562war sicin derThat nochvorhanden.S. Jahrb.12,S. 225.

**) Dr.HeinrichvonBülowwarDomherrin Schwerin,auchPropst
desKlostersMalchow,dazuvon1527—1538KirchherrzuStcrnberg.S.
Jahrb.12,S. 237.

***) AntoniusSchröderwar auchVikar in Stcrnberg;s.Jahrb.12,
S. 238. Die EinkünfteseinerStelle zu Parchimbekam1540der erste
Superintendent.Antoniusresignierte.
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Das thatenwir abernichtvon uns selbst,sondernausBegehren
und Bitte einesBürgermeistersund etlicheraus demRat; denn
siebefürchtensich,daßHerrAntoniusvielleichteilendundheim¬
lichsichwürdeverfügenzu E.G. und dieSach'andersangeben,
denngeschehenist, und besorglich,esmöchtedarnacheinAufruhr
durchihn zu Parchimerwecketwordensein. Derhalbengaben
sie ihrenBoten dar und batenuns, wir wollten brieflichdie
SacheE.G. entdecken,wie sichshat ergangen.Aber da wir
vonParchimfahrenwollten, sendetHerr AntoniusdenTybald
Schreiberan uns,daßAntoniusalleswolleannehmennachlaut
derInstruktion und sichmit demRai undBürgernderStadt
brüderlichund christenlichvertragen.Der Brief war aberschon
weg. Ob er nun solchemFolg' hat gethan,oderwie er sichmit
denBürgernvertragenhat,wissenwir nicht.

Der Kirchherrin derNeustadtzuParchimbliebverstocktin
seineralten Heuchelei,nachdemwir ihn aufs allerfreundlichst
und christlichsthattenvermahnet,und gabdieKircheauf für den
Rat, weil er nun ein fast alterMann ist, hattesiefür unser
Zukunft auchresignieret.Wie es abernun steht,ist uns un¬
bekannt.

22. Grabow
Da hat derKirchherrneinHuren bei sich,sonststehtes

wohl da.
23. Eldena.*)

Die JungfrauenbatendenVogt zu Grabow,er sollt' uns
zu ihnenschicken.Alle JungfrauenbegehrenausGrund ihres
Herzensdas reineWort Gottesund den rechtenBrauchdes
Sakramentsundbeklagensichsästhöchlich,daßsiekeinenevan¬
gelischenPredigerhaben,bittenfleißigE.G. um einenehrlichen,
ältlichen,gutenPrädikanten,der siemit LehreundrechtemBrauch
desSakramentskönnteversorgen.Darauf hat auchdiePriorin
samtder ganzenSammlungan micheinenBrief geben,E.G.
deshalbenanzulangen,usw. Ihr Prädikant,Beichtvater,Messe¬
halter, finb alleHeuchlerundSeelmörderundwolltekeinerflir
uns erscheinen.

*) EldenawareinCistcrziensternonnenkloster;s.dazuJahrb.26,S.20.
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24. Boizenburg.
Da stehtsgut in derStadt. Allda klagetderKirchherr,

auchHerr JohannWetschkZoldner,*) daß der Zustandihrer
Kircheist entwendetworden,bittenE.G- woll' dareinsehen,daß
sie zu ihrer alten Bürung kommenmögen. Item der Stadt
Bürgermeisterund auchBerthel,Vogt, beklagensichderUnter¬
thanenUngehorsam,und wo sieeinenungehorsamenoderÜbel¬
thätergernewolltenstrafen,sodräuenetlicheausderGemeine,
sie wollten ihm denHals entzweischlagen.Das ist ein recht
WiedertäuferStück.**)

25. Gressow.
Item alldahabenwir auchfür uns gehabtHerrnJohann,

Kirchherrzu GressauoderGretze,einenschwätzigen,verblendeten
Menschenundganzverstocktin derpapistischenWeiseundLehre.
DiesermagmerklichenSchadenthun unterdemgemeinen,un¬
verständigenHaufen,undwär' zu raten,E.G. ließihndasganze
Land verbieten;dennwir habenin dieserVisitation nochsein
gleichnichtgefunden.

26. Zarrentin.***)
Der Weg war uns zu weit und die Zeit zu kurz, von

BoizenburggenRehnazu fahren,darummußtenwir überNacht
zu ZarrentinHausen.Da ist einPrediger,welchernichtsanders
predigt, denn aus den BüchernEckiusund Cochläus,den
WidersachernderMartinischenLehre.Er will auchnichtanders
predigen.Item dasSakramentversagter denJungfrauenund
andern,Volk und dringetdas auf einParts?), widerihr Ge¬
wissen;[sie]bittenauchum einenandernPrediger.

27. Rehna.****)
Die Priorin undJungfrauenbittenundbegehrenin Herrn

FabianiStätte einenandernPrediger. Item diePredigerallda

*) Der Nameist nichtweiterzu erklären,daseinTrägersonst
nichtbekanntist.

**) Weil dieWiedertäuferdieObrigkeitals göttlicheInstitution
verwarfen,wurdensieüberallverfolgt. Die GreuelvonMünsterwaren
auchin Meckl.bekannt.

***) Zarrentinwar einCisterziensernonnenklostcr.
****) Rehnawar einPrämonstratcnserinnenkloster.



48

beklagensich,daßsienichtein ziemlichAuskommenundNahrung
haben.Die Jungfrauenim Klostersprechen,siesindstetsarm,
und derVogt zieht ihnenviel ab, darummögensievon dem
Ihren nichtPredigerhalten.

28. Grevismühlen.
(Bei dieserStadt ist nichtsvermerkt,nur von denbenach¬

bartenDörfern:)
29. Bossow.

NahebeiderStadt ist im Dvrf BossoweinKirchherr,Herr
Kurt, ein grober,unverständigerMann, welchernochnichtrecht
denGlaubenkannsprechen,ist darzuein öffentlicherHurer und
groberunbeschnittenerPapist.

30. Mummendorf.
Ein ander,HerrNicolausLutke,KirchherrzuMummendorf,

klagetwidereinenMitgesessenenin seinemKaspel(= Kirchspiel),
daß er einenAckerundWiese,welcheerblichzu seinerKirche
gehören,entziehenwill.

31. Gressow.
Ein anderbeiGrevismühlen,zu Gressow,klagetwiderdie

Parkentinischen,*)eineWitwe, daß sie ihm jährlichvon dem
Zehnteninnenhält3 lnbischeMark.

32. Dassow.
Ein ander,zu Dassow,klaget,daß die Kaspelleutesein

WohnungundHaus ganzverfallenund vergehenlassen,sosie
dochdasbillig bauensollen.

33. Klütz.
Ein ander,Henricus,KirchherrzumKlütz,ein fein Mann,

beklagtsichdesEdelmanns,desNamensBernhardvonPlessen,
zu Arpshagengesessen,*)daß er ihm an seinerKirchenbürung
etwasverkürzt,dräuetihm amLebenzu schaden,undbeiviermal
tätlichengesuchtundüberfallenhätte.

*) Dic Adligenim KlützcrWinkelzeichnetensichdurchbesondereGe¬
waltthätigkeitaus; sieheJahrbuch16,S. 59s.
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34.Wismar.
HenrichNever*) hat auf unserAnlangenund Frage in

Gegenwärtigkeitdes Rats nichts wollen mündlichantworten,
sondernsprachund verhieß,er wolle seinenGlaubenauf die
gefragtenArtikelschriftlichin kurzerZeitE.G. zuschicken,was er
haltevon Glauben,derKindertaufe,demAbendmahlChristi,der
MenschheitChristi,weltlicherObrigkeit.

Item ein anderPrediger,desNameist HeinrichZimmer-
mann,gefragt,was er hielteund predigtevomSakramentdes
Altars, ob er auchglaube,daßda seiderwahrhaftigeLeibund
daswahrhaftigeBlut Christi wesentlichu.s.w., da antwort' er
also:Ich sagnicht,daßderLeibundBlut Christida seileiblich,
wahrhaftigundwesentlich,sondernichsprechundbekenne,wenn
man das AbendmahldesHerrn brauchet,daßalsda sei das
SakramentedeswahrenLeibs undBluts Christi — als auch
sein eigenHandschriftausweiset.Da merk'E. G. wohl auf,
daß er bekennet,es sei da dasSakramentedeswahrenLeibs
undBluts Christi, das ist, allda da ist, sprichter, alleindas
Zeichenund Bedeutungdes wahrhaftigenLeibesund Blutes
Christi; aber der Leib Christi und seinBlut seiennicht im
Abendmahlwahrhaftignochwesentlich.Das ist nun derIrrtum
und Grund desZwingels(Zwingli), dadurchder großeHaus
vonWismarverführtist. Ich halt' auch,daßHerr Neverauch
derMeinungseiund ist fach(-Ursache?),daßer seinBekenntnis
nachseinemVerheißenE.G. zuschicket,sobewahr'dasselbigE.G.
wohl und laß das lesenund richten,die rechtenGrund und
Verstandhabender Schrift, und gedenkenE G., daß solcher
Irrtum ausgerottetwerde.

(Es folgt dannderVorschlagderDisputation,sieheS. 38
im Text.)

Zuletztheißtes:
UmgeschriebenundeinträchtigübersehendurchunsVisitatores,

wollenwir uns da mit ganzunterthäniglichenE. G. befohlen
haben,in Gnadensolchesgegenuns zu erkennen."

*) Sieheim TextS. 28.
H. Schnell, HeinrichV. 4
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DaßHerzogHeinrichKenntnisvondemBerichtnahm,zeigt
seineHandschriftauf der Rückseite:„Her Egidii Fabern.35."
Daß derBerichtEindruckauf ihn machte,zeigtderzweiteAn¬
griff auf dasPapsttum.

AchtesKapitel.

Ter zweiteAagriff ansdasPapsttum.
DieGefahrderSektenbildungin zwinglianifchemundwieder-

täuferischemSinnewar dochzugroß;nur einenergischesKirchen¬
regimentkonnteWandelschaffenundfernerenGefahrenvorbeugen.
In der That beabsichtigteHerzogHeinrichim Sommerdes
Jahres 1537 dieAnstellungeinesSuperintendenten,welcherin
denKirchen„einegutechristlicheeinträchtigeOrdnungaufrichten"
und über derenJnnehaltunglvachensollte. Der Herzoghatte
im Frühjahr auf einerReisein BraunschweigeinigePredigten
desMagistersJohannRiebling gehört,welcheihm sosehrge¬
fallen hatten,daßer im Juli denRat von Braunschweigbat,
ihm Riebling für dasSuperintendentenamtauf einigeZeit zu
„leihen". In der That kamRieblingnachMecklenburgund
begannseineWirksamkeit.Wir habenkeineZeugnissevon ihr;
groß und umfangreichund einschneidendkannsienichtgewesen
sein,da er baldnachBraunschweigzurückkehrte.^)

Da hat derHerzogundAdministratorMagnusauf einem
Konvokationstagezu Parchim1538wesentlichzur weiterenEnt¬
wicklungbeigetragen.Er verzichtetedarauf,in seinerEigenschaft
alsAdministratordieFragedesKirchcnregimentszulösen,indem
er in GegenwartderLandrätean diebeidenherzoglichenBrüder
dieFragerichtete,ob dieLandesherrschaftdieOrdnungderKirche
in dieHand nehmenwollte. Denn „niemandandersgebühre,
hierinAnordnungenzu treffen, als derLandesherrschaft."Wir
sehen,wieMagnus der kirchenpolitischenEntwicklungvöllig ge¬
rechtwird. Rur das bedingter sichaus. daßer diegelehrten
und trefflichenLeuteerforderntvill, dieVerstandin solchenSachen
haben,alsodieTheologen.Dennes ist ein innerkirchlichesAmt,
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welchesderLandesherrauchnur durchOrganederKircheaus¬
übenlassendarf, nichtdurchseineweltlichenBeamten.7))

Er, derAdministrator,war nichtfähig,dasAmt zu über¬
nehmen.Zunächstwar er ja nichtBischof,sondernnur „Ver¬
walter" desBistums. SodannhattedieStaatsgewalt,diewelt¬
licheObrigkeit,schon1535 kirchenregimentlichesHandelngeübt.
Drittens,unddashebtMagnusbesondershervor,72)diegeistlichen
Gewaltenin Mecklenburgwarengeteilt. EinenTeil nahmder
Bischofvon Camin in Pommern,einenanderndervonHavel¬
berg in Brandenburg,einenganzkleinendervonLübeck,einen
bedeutenderender von Ratzeburgfür sichin Anspruch.Und
wenigstensvon letzterem,derzugleichBischofvonLebusin der
Mark war, GeorgvonBlumenthal,war esbekannt,daßer erz¬
katholischwar!72)

So bliebnur die landesfürstlicheGewaltübrig, undes ist
bedeutsam,daßsievon geistlicherSeite, von demAdministrator
Schwerins,zur ÜbernahmewichtigerkirchenregimentlicherFunk¬
tionen aufgefordertwurde. Zwar antworteteHerzogHeinrich
nichtsofortmit runden:Ja, sondernerbatsichBedenkzeit.Aber
bereits1540 kamRieblingzumzweitenMale nachMecklenburg
undwurdenunalsGeneralsuperintendenteingesetzt.SeinWohn¬
sitzwar in Parchim.

In demselbenJahreerschieneineKirchenordnung:„Kercken
Ordeninghej wo ydth van denEuangelischenPredicanten| und
Kerckendenersmit denCeremonienvndGadesdensten| jn deme
ForstendomeMegkelnborch| geholdenschalwerden."

Es ist die niederdeutscheÜbersetzungdervonOsianderbe¬
sorgtennürnbergischenKirchenordnung,welcheRieblingin Rostock
auflegenließ.^) Sie handeltzuerstvon der Lehre,wie man
predigensoll,in elf Artikeln. DenndiereineschristgemäßeLehre
ist derMaßstab,nachdemdieKirchegeordnet,nachdemdas
Kirchenregimentgeführtwird. Als zweiterTeil folgt eineMesse-
ordnung,also eineAnweisunghinsichtlichder Gebräuchebeim
Abendmahl.Angeschlossenerscheintdie Trau- undBegräbnis¬
ordnung. Den Schlußbildet eineVermahnungan allePfarr-
herrnundPrediger,sichdieserOrdnunggemäßzu verhalten.

4*
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Nach der Norm dieserKirchenordnungwurdedarauf die
zweitemecklenburgischeKirchenvisitationbegonnenunddurchgeführt,
und überall wurdedenObrigkeitenauferlegt,daraufzu achten,
daß sich„dieKirchendienerderOrdnunggleichmäßigerzeigten".
So wurdeeineÜbereinstimmungder LehreundderKirchenge¬
bräuchehergestellt,denwenigergelehrtenGeistlicheneinegesunde
RichtschnurihresLehrvortrages,denIrrendeneineSchrankege¬
gebenundgesetzt.

Das Neuein dieserVisitationwar, daßsiesichauchüber
den„Albrechtsteil"erstreckte,sodanndaßnebendenvisitierenden
Theologen— es warender SuperintendentRieblingund der
HofpredigerKückenbieter— auchzweiweltlicheBeamtethätig
waren, der schongenannteMagisterSimon Leupoldund der
Rat vonPentz. Sie erstrebteauchdie weitereErrichtungvon
Supcrintendenturen,wiez.B. in Rostock,„damit rechteEinigkeit
unterdenPredigernseiund guteOrdnunggehaltenwerde",und
in Wismar, „damit ein gut Regimentin denKirchenbleiben
mochte".Einstweilenkames nochnicht zur Ernennungneuer
Superintendenten,bis 1547GerdOmekenin Güstrowzunächst
als Dompropst,dannals Superintendentthätigwurde.

Die Visitation giebt ein getreuesBild derdamaligenZu¬
stünde.VielfachhattendieEdelleutedieBürungenan sichge¬
zogen,auchdiekatholischenGeistlichenschnittendenevangelischen
Prädikantendie Einkünfteab. Oft waren auchdie Besitzer
geistlicherLehnedavongegangen;anderethatenihrePflichtnicht,
sondernzogennur ihre Bezahlungein, sodaßdiePrädikanten
alle Arbeit, aberkeineEinkünftehatten. Es gabnochsehrviele
„argePapisten",viele „nicht sonderlichgelehrt",manche„grob
undunverständig",andere,welcheeinenanstößigenLebenswandel
führten. Oft werdenauchdiePrädikantengezwungen,nachder
altenLehrezu predigen,teilweisesindüberhauptkeineSeelsorger
angestellt,und nur von wenigenwird berichtet„als gelehrten
Leutenund gutenLebens",von andern,daß sie sichbessern
wollen.75)

Von besonderemInteressedürftedieAnsprachedesSuper¬
intendentenin Wismar sein: „Würdige und Ehrbaregünstige
HerrenundFreunde! Euchist nicht unbewußt,wie vonAn-
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beginnderWelt alle gottseligenFürstenundRegentendiehöchste
Sorge darinnengehabthaben,daßsiesamtihrenUnterthanen
denrechtenwahrenGottesdiensthabenmöchtenundGott in der
Wahrheitdieneten.So hat gesorgetder heiligeVater Adam,
samtallenheiligenVätern, bis auf Josuam,denteurenHelden,
der auchselbstdemganzenVolk alleWort im Gesetzvon dem
Fluch und von demSegenviel vorgesagethat. Zudemwelche
Sorge hatte Samuel davor? Hat nicht David ein ungleich
schönerReichgehabtals seinSohn Salomon,darumdaßbei
seinenZeitendurchPriesterundLevitender wahreund rechte
Gottesdienstaufs fleißigstegetriebenworden? Ist esnichteine
sonderlichehimmlischeGabe,da Josophatso eineFreimütigkeit
im Herrn hat, und ließ alleHöhenundGötzenaltarzerbrechen,
kehretesichgarnichtan das seltsameRegimentdesAhab und
derIsabel widerGott, seinheiligesWort und seinePropheten,
sondernschickteaus vonseinenvornehmstenPriestern,die lehren
solltenin allenStädtenJuda und dasVolk anhalten,daßsie
nicht nachderandernHeidenArt, sondernim WegedesHerrn
wanderten.Was für Mühehat darinnegehabtEzechias,Josias,
und nachder Zeit der ApostelKonstantinus,der alle Reichs¬
händelließanstehen,undmit großerMüheundSorgearbeitete,
daß dasVolk GottesderSchwärmereiderArianermöchteent-
sreietwerden.Aus diesenschönenExempelnhat hochgemeldeter
unsergnädigsterHerr einechristlicheBewegunggetragen,dazu
hat derHeiligeGeistS. F. G. dahingeleitet,daßS. F. G. die
Seinenin diesenletztenZeitenauchalsognädiglichwill besuchen.
WelchesdennI. F. G. fast in ihrem ganzenFürstentumund
Landengethanhat,und ist einesolchetröstlicheSachebis andie
löblicheStadtWismargekommen.„So wirdnunEw.Würdenund
Ew.Gunstenaus diesergnädiglichenVisitationgünstigvernehmen,
wasS. F. G. christlicherWille und gnädigesBegehrensei."

Aus dieserAnredegehthervor,daßesdemSuperintendenten
offenbardarauf ankommt,das bischöflicheRechtderVisitation,
das Rechtdes landesherrlichenKrirchenregimentsüberhauptzu
erweisen.Er gehtvon demreligiösemBeruf derObrigkeitaus.
„Der religiöseBeruf der Obrigkeitzu kirchlichemHandelnist
RechtsüberzeugungjenerZeit."
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Darum fährtRieblingfort: „NachdemunddieweilS. F. G.
fein Land undLeutenun länger denn38Jahre(alsofanddie
Visitationin Wismar 1541statt)wohl und im Friedenregieret,
so ist dochS. F. G. zu keinerZeit wohl zufriedengewesen,als
nun, soS. F. G. samtihrenUnterthanenin diesenletztenZeiten
Gott in derWahrheitdienenmag,vermahnetdemnachEw.Würden
und Ew.Gunsten,als ihre getreuenLeuteundUnterthanen,daß
ihr wollet nun nnd hinfnhro,wie ihr dannbis anheroetzlicher
Maßengethan,mit S. F. G. demewigenGott in derWahrheit
dienenunddemeinigenMittler, ErlöserundSeligmacherJesu
ChristovonHerzenanhangen.Aus dieserUrsacheaberbegehret
und fordertsolchesS. F. G. somit gnädigenWillen:

1. „Dieweil der allmächtigeGott solchesheiligeAmt von
S. F. G. habenwill.

2. Weil dies Land, so samt andernin großerGottes¬
lästerungund Irrtum geschwebetund gesessen,nun derbarm¬
herzigeGott durchJesumEhristum,mit seinemgöttlichenWort
derWahrheitgnädiglichbesuchet,wollen

3. E.W. undE.G.wohlbeherzigen,daßnochin diesemLande,
welchesGott erbarme,vieleMönche,GotteslästererundRotten¬
geistergeduldetundwiderdieerkannteWahrheitgehandeltwerde,
da siedochschiernirgendsin düdschenLandenRaumhabenoder
gelittenwerdenals in diesemOrt allein.

Damit nun solcherGreuelund Lästerungauf S. F. G.
nicht komme,nochsiederohalbenmüsseGott Rechenschaftgeben
oderseineUnterthanenhinführoverführtwerdenmögen,sover¬
mahntund warnetS. F. G. euchaufs gnädigste,daßE. W.
und E.G. vonallenLügen, Irrtum, MenschenGutdünkenund
Lästerungwollenabtreten,fliehenund sichdavorhüten.

S. F. G. hat Ihr auchdas ganzund gar vorgenommen,
sondernZweifel durchGottesGeist und Verhängnis,daß sie
samtandernFürstenteutscherNationderheiligenWahrheitbis
an Ihr Endeanhangen,schätzenund handhaben,und gnädig
dazuwachen,daßdieewigeWahrheitrein,klar und rechtschaffen
Ihren Unterthanenallenthalbenmögegetreulichgepredigtwerden.
Aus der Ursachhat I. F. G. euchauchdiesenTag anreden
lassen,damitE.W. undE. G. mögenin derWahrheitbeständig
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bleiben.Dabeiwill S. F. G. euchnichtalleinals ein christlicher
Fürst schützenund handhaben,sondernauchmit euchbis an
seinEndein derWahrheitverharrenund seinEndedamitbe¬
schließen."

Der Rednerklagt sodannüber die Uneinigkeitder evan¬
gelischenPrädikantenin Wismar — gemeintist wiederNever
mit seinemAnhang— „es ist öffentlicham Tage, daß ein
großerHaufedieserStadt von FrauenundMännernschmählich
dasSakramentverachtet,dergleichendie heil.Taufeverachten".
Dann bringt er die einzelnenForderungenvor. 1. Man soll
sichnachderKirchenordnunghalten. 2. Man soll in denKirchen
fleißigdenKatechismustreiben,guock68tkunckumvntnmckootrinue
Obrigtiunuo,d.h. derKatechismuslegt denGrundaller christ¬
lichenLehre.3. AlleFreitagesollmanin derKirchediedeutsche
Litaneisingen.4. Alle Mittwochsoll dasTo Ovumlaudamus
gesungenwerden.5. Alle heiligeAbendsingendieSchülerdie
Vesperlateinischunddeutsch,„damitdieJugendin beidenSprachen
geübetunderzogenwerde". 6. Bei strengerStrafe soll derRat
denHandelauf demMarktesowiedenVerkehrin denSchenken
verbieten.7. In der „Kinderschule"sollentüchtigeLehreran¬
gestelltund genügendbesoldetwerden.8. Die Pastorensollen
ein auskömmlichesGehaltbekommenundeinehrbarLebenführen;
dieKirchenundKirchhöfesollenin gutembaulichenZustandeund
Ordnungerhaltenwerden.9. DerRat selbst,alsdieVornehmsten
undHäupterderStadt,sollZeugnisvondenPredigernablegen.^)

Die Erfahrungenbei derVisitationverwandteRieblingbei
derAbfassungder erstenmecklenburgischenGottesdienstordnung:
„OrdcningederMisse| wo devanndennKerckherenvnndeSeel¬
sorgernhm landetho Meckelnborchj jm FürstendomWenden|
Swerin RostockvnndStarghardeschalgeholdenwerden."In
derselbenerscheintdieElevation,d.h. dieHochhaltungdesSakra¬
ments,abgeschafft;esbleibenabernochdasWesterhemdbei der
TaufesowiediekatholischeMeßkleidung.In denStädtenwerden
auchdieIntroitus nachwie vor lateinischgesungen,„die nicht
wider dieheil.Schrift sind". EinegroßeAnzahlvon Festtagen
ist fernerfestgehalten,soPurifikatio,Visitatio,AssumptioMariä,
derJohannistag,Epiphaniasu. a.'')
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So hattenun MecklenburgseineKirchen-undGottesdienst¬
ordnung. Sie bleibendasVerdienstHerzogHeinrichs,dasder
RostockerProfessorChyträusin derLeichenrede1552alsorühmt:
„Da er wußte,daßGott vondenRegentendiesenDienstvor allen
forderte,das reineEvangeliunidenUnterthanenzu überliefern
und zu erhalten,da hat er mit allemFleiß dahin getrachtet,
daß der falscheGottesdienstund diealteReligionbeseitigtund
dafür eineneueOrdnunggeschaffen,eingesetzt,erhaltenwürde."78)

Der SuperintendentaberhieltSynodenmit derGeistlichkeit
ab, um dieSchwachenzu stärken,dieIrrenden zu ermahnen,
überhauptKircheund Schulezu dauernden:Bestandzu festigen.
Für letztereschrieberimAufträgedesHerzogseinen„Katechismus
edder(oder)Kinderlehre".7")

Neuntes Kapitel.

Ter SiegüberdasPapsttum.
FriedlichverbreitetesichdieevangelischeLehreundgewann

immergrößerenAnhang.AbernochbestandendieKlöster,wenn
auchdieBettelmönchezumgroßenTeil entlaufenwaren, da die
Gabennicht mehrso reichlichflössen.Ja es lassensichnoch
rechtdeutlicheSpuren desKatholizismuserweisen,welchenoch
rechtdie zäheKraft desselbenbekunden.Der wismarscheRat
z.B., derselbe,welchenRieblingim NamendesHerzogsfreund¬
lich ansprach,und welcherdenForderungendesselbenzu ent¬
sprechenzugesagthatte, präsentiertein demselbenJahre 1541
demBischöfevon RatzeburgeinenkatholischenVikar zu einer
Pftünde in der Stadt. Und gar noch1548 wurdedemAd¬
ministratorMagnus ein katholischerVikar für einePfründean
derHeil.Geist-Kirchezu Rostockpräsentiertundwurdevon ihm
investiert.8")

Denn bei aller VerbreitungdesLuthertumswar dochdas¬
selbenochnicht als BekenntnisdesLandesim ganzenange¬
nommenundanerkannt.DieStimmungdesselbenallerdingswar
für dasEvangelinm.Als nämlichJohannAlbrecht,derSohn
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Albrechts,1548 die Erbhuldigungvornahm, ließ im Lande
Wendender Sprecherder Ritterschaft,Dietrich von Maltzan,
sichalsovernehmen:Die LandschaftlassedenHerzogbitten,das
reineWort Gottes im Landeverkündigenzu lassenund die
Unterthanenbei der wahrenReligionzu beschützen,besonders
KirchenundSchulenmit gelehrtenLeutenzu versehen,Pastoren
undSchulmeistermit gebührendemUnterhaltzu versorgenund,
da einestattlicheAnzahlvonKirchenlehnenundanderngeistlichen
Gütern in: Landevorhandenseien,solchealleinzu GottesEhre
und zur Unterhaltunggottesfürchtigerund gelehrterPrädikanten
undSchulmeister,abernichtzu eignemNutzenundPrivatvorteil
zu verwenden:dennwaseinmalGott gegebenundgeeignet,sollte
billig Gott und derKircheverbleiben;dannwürdeGottI. F. G.
und demganzenLandeGlück, Friede und Segenverleihen,
andernfallsdarüberzürnen.^')

Trotz dieserStimmungdesLandeshatteHerzogAlbrecht
esübersichgewonnen,seineSöhneJohannAlbrechtundGeorg
im DienstedesKaisersund unter denkatholischenFahnenan
demschmalkaldischenKriegeteilnehmenzulassen.JohannAlbrecht
war ZeugedesTagesvonMühlberg gewesenund mußteauch
nachher,da derVater 1547 gestorbenwar, um dieGunstdes
allmächtigenKaisers,desSiegersüberdieProtestanten,werben,
nichtnur um diekaiserlicheBelehnungzu erhalten,sondernauch
um dieBezahlungdersog.dänischenSchuldamkaiserlichenHofe
auszuwirken.Denn HerzogAlbrechtbeanspruchteErsatzseiner
Kostenfür seinedänischenUnternehmungen,welcheer, wie er
sagte,im AuftragederhabsburgischenMachtgeführthatte, und
welcheganzundgar unglücklichfür ihn verlaufenwaren.

Die FolgedesschmalkaldischenKriegeswar dassog.Augs¬
burgerInterim von1548. In demselbenwurdedenProtestanten
zwarderKelchunddiePriesterehezugestanden.AberdieMesse,die
siebenSakramente,dieHeiligenverehrung,dieBrotverwandlungs¬
lehre, die katholischenGebräuchebeimGottesdienstbliebener¬
halten. Die Stellung desPapstesals oberstenBischofswurde
anerkannt,ebensodie der Kircheals Auslegerinder heiligen
Schrift. Wo dasInterim angenommenwurde,bedeutetees für
dasLuthertumdenTodesstoß.
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Der Kaiserübersandtean HerzogHeinrichein deutschesund
ein lateinischesExemplardesInterims und begehrtein 30Tagen
Antwort, ob er es annehmeodernicht.83)Für letzterenstand
alles in Frage. Sein Land war evangelisch,er selbstfür seine
Personnichtminder! AuchderandernSeitedrohtedermächtige
Kaiser.SollteHerzogHeinrichdasLos desunglücklichenJohann
Friedrichteilen?

Einstweilenversuchteer Zeit zu gewinnen.Da die Pest
außerordentlichstark im Landewütetennd jedeVersammlung
verhinderte,bat er umFrist, um dieLandschaftzunächstbefragen
zu können.Denndaswollteer. Handelteessichdochum eine
Angelegenheit,die das Wohl und Wehedes ganzenLandes
anging!

Aber bald traf ein Mahnschreibendes Kaisersein, ein
zweitesfolgte. DerKaiserwolltesichnichtmehrmit „geschickten
WortenundListigkeitenaufziehenlassen",sondernbegehrte„eine
Antwort auf kurzeWege,auf ja odernein".

Die Entscheidungalso inußteschleunigstgetroffenwerden.
Und sie wurdeauf demLandtagezu Sternbergam20.Juni
1549getroffen.HierhinberiefderHerzogimVereinmit seinem
evangelischerzogenenundgesinntenNeffenJohannAlbrechtdie
StändedesLandes,„umin dieserderSeelenSeligkeitbetreffenden
SacheBeschlußzu fassen".Und da dieSachederKircheange¬
hörte. so warenals VertreterderselbendieGeistlichkeitunddie
Universitätgeladen.

Der verdienstvolleKanzler,Johannvon Lucka,dervor dem
Interim ausSachsengeflohenund in Mecklenburgfreundlichauf¬
genommenwordenwar, eröffneteim BeiseinderbeidenHerzöge
dievollzähligbesuchteVersammlung.Es bedurftenichterstseiner
mahnendenWorte; nur drei Personen,welcheder papistischen
Lehrezugethanwaren,widersprachen.Die übrigenwarenbereit,
für die ErhaltungdesEvangeliumsGut undBlut daranzu
setzen,undbatendieHerzöge,dasInterim abzulehnen.

Das geschah.Johann von Luckaverlas ein Bekenntnis,
welchesdemKaiserüberreichtwerdensollte,dasersteGlaubens¬
bekenntnisdes mecklenburgischenLandes. Auch darin willigte
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man. Im Augustüberbrachteein Sekretärdie ablehnendeEr¬
klärungsowiedasBekenntnisnachBrüsselan dieAdressedes
Kaisers.

Der 20.Juni 1549ist derGeburtstagdermecklenburgischen
Landeskirche.Das ganzeLandhatteseinevangelischesBekenntnis
abgelegt;dadurchfand die Reformationin Mecklenburgihre
landesgesetzlicheGrundlage,dieauf dieBildungeinerlutherischen
LandeskirchezielendeEntwickelungihrenAbschluß.Mecklenburg
wurde auchim rechtlichenSinne ein lutherischesLand. Die
Unterschrift,welcheHerzogHeinrich1530 zu Augsburgnicht
gegebenhatte,holte er hier vor undmit seinemganzenLande
nach;er bekannteseinenGlaubenvor KaiserundReich.

DenndasGlaubensbekenntnisistseinpersönlichesBekenntnis.
Auf seinAlter (70Jahre) beziehter sich,wennes in demBe¬
kenntnisseheißt: „KaiserlicheMajestät wolle uns bei unserm
wahrenchristlichenGlaubenund der unzweifelhaftenbekannten
underkanntenLehreverbleibenlassenundunserzumTeil graue
Hauptnichtfernerbeschweren".Aberes ist auchdasBekenntnis
desLandes.Denn nnt demWörtchen„Wir" sinddieHerzöge
unddieLandeskinderverstanden.„Wir undunsereUnterthanen
verhoffenin aller göttlichenFurchtundDemut, dieselbeunsere
Lehre,diewir mit unsermHerzenglaubenund in unsernKirchen
bekennenund halten,durchgöttlicheVerleihungvor Gott, seinen
liebenEngelnund denganzenhimmlischenHeerschareniu dem
zukünftigengroßenTage, auchvor Ew.Kais.Maj. als unserm
allergnädigstenund einigenirdischenHerrn und allerWelt zu
verantworten."

Mit diesemBekenntniswar derSieg über dasPapsttum
ini Landeerrungen.Aberdrohtenichtvon außenGefahr?Der
KaiserkonnteunddurftedieNichtbeachtungseinesInterims nicht
ungeahndetvorübergehenlassen.Zwar derWiderstandgegen
dasselbewar im NordenDeutschlandsfast allgemein,und be¬
sondersumMagdeburg,dasBollwerkdesProtestantismus,ver¬
einigte sich aller Widerspruchgegendes KaisersGesetzund
Befehl. Schwerseufztenauchdie deutschenFürstenüber die
verlorene„deutscheLibertät"; derKurfürstvonSachsenundder
LandgrafvonHessennämlichwurdenin entehrenderHaftgehalten.
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Da hat auchHerzogHeinrichin seinemhohenAlter an dem
großenFürstenbundeteilgenommen.SeinemNeffen,Kurfürst
JohannFriedrichvonSachsen,schenkteer zurErleichterungseiner
Haft 2000Gulden. SeinemNeffenund MitregentenJohann
Albrechtließer freieHand,als diesermit AlbrechtvonPreußen
undMarkgrafJohann vonKüstrin das geheimeBündnis ein¬
ging. Zwar zögerteer anfänglich,demBündnisbeizutreten,bis
der alte DietrichvonMaltzan ihn überredete.Er verpflichtete
sichzur Stellungvon 200Reitern.s4)Am 29.April 1551gab
er dannseinemNeffenJohannAlbrechtund demMarkgrafen
Johann Vollmacht;was dieselbenzur Erhaltung der wahren
christlichenReligion, auchsonstenzumSchutzdesVaterlandes,
derFreiheitundAbwendungunbilligerÜberwältigungbeiandern
Königen,Fürsten, Potentaten,Grafen,Herrenodergemeinen
Ständenhandelnundzusagen,dasgelobteerbeiseinenfürstlichen
EhrenundWürdenbeständigundunverbrüchlichzuvollziehen.85)

Zwar war Heinrichnur für die AbschließungeinesBer-
teidigungsbiindnissesund für diesesbewilligteer 383Reiterin
schwererRüstungauf dreiMonate,sobaldesnotthue;Markgraf
Johannwar persönlichzu Mirow anwesend.88)Aberals dieser
vomBündnisseabfiel,sowohlauspersönlicherFeindschaftgegen
KurfürstMoritz von Sachsen,als auchweil er in dieOffensive
nichtwilligenwollte,bliebHerzogHeinrichdemBündnissedennoch
treu. Am 3.November1551verpflichteteer sichzurBeschützung
von Land und Leutenin AbwesenheitseinesNeffenJohann
Albrecht.Dieserzogin Personmit denmecklenburgischenTruppen
ins Feld und half denVertragvonPassauerzwingen.— Herzog
Heinrichhat denErfolg derWaffennichtmehrgesehen.8')

Zehntes Kapitel.

Lob desHerzogs.
DieBestrebungendesHerzogszurFörderungdesallgemeinen

Wohlstandessindzuerstzu rühmen;sieergebensichausder1516
zuerstveröffentlichtenund1542verbessertenPolizeiordnung.Der



61

int EntstehenbegriffenePolizeistaatdes16.Jahrhundertsumfaßte
mit seinerSorge alle VerhältnissedestäglichenLebens.Dem¬
gemäßenthaltendiePolizeiordnnngennichtbloßBestimmungen
rechtlicherArt, wie dasPfandrecht,HöhedesZinsfußes,Hypo¬
thekenwesen,sondernauchBestimmungenüber dieMarktpreise,
dasBraurecht,welchesnur dieStädte,nichtdieDörfer besaßen,
Wollein- und Ausfuhr, über denPreis desBrotes und des
Fleisches.Für uns ausfallend,aberausdemGeistejenerZeit
wohl zu erklären,sindfernerdieVorschriftenin betreffderZahl
der zu einemTauffeste,einerHochzeitsfeierGeladenenund der
Zahl derGänge,sowiederGrößederGeschenke.Hinzukommen
VerboteallzuhäufigerGildenversammlungenundZunftfeiern.Ver¬
ständlicherscheinenuns die VorschriftenderFeuer- undBau¬
ordnung,da beiderschlechtenBauart ausgedehnteFeuersbrünste
nicht seltenwaren. Von der ganzenPolizeiordnungaberheißt
cs, daß siezumBestendesgemeinenNutzenserlassensei. Die
Sorgefür „dengemeinenNutzen"ist derRechtstitel,unterdem
derPolizeistaatjeneVerordnungenerließ.^)

Was in ihnennochfehlte,ersetztenbesondereVerordnungen,
soz.B. gegendasFehdewesen,widerdieLandstreicherundKriegs-
fröhner,widerdieJagdderBauern,widerdenüberhandnehmenden
Wucher. Es wird HerzogHeinrichnachgesagt,daßer ein so
strengerHerr gewesensei,daßdieBauerngeklagthaben,niemals
einensostrengenHerzoggehabtzu haben.s!))

Bei diesenmateriellenInteressenversäumtederHerzogdie
Pflegeder geistigenkeineswegs.Erwähntist schonseineSorge
für die LandesuniversitätRostock,der er im Kampfgegendie
ÜbergriffedesRostockerRats zur Seite stand. Hervorzuheben
sind seineBemühungenfür dieHebungdesniedernund höhern
Schulwesens,wenngleichin denselbennur von den Anfängen
dieRedeseinkann.BesondersamHerzenlagenihm dieLatein¬
schulenzuSchwerinundzuGüstrow,ausdenenAnstaltenerblüht
sind,dienochheutebestehen.

HerzogHeinrichwar ein guter Hausvater,sparsamund
sorgfältigim kleinenwie im großen;er war arm, wußteaber
sehrgut mit demSeinigenhauszuhalten.Zur Besserungseines
Einkommenslegteer Weinbergean, besondersin Plau, wo er
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sichgern aufhielt; er bauteein SalzwerkbeiConowund legte
EisenhüttenbeiNeustadtan.99)

SeinWesenwarFriedfertigkeit.Nur zweimalgürteteerdas
Schwertum, 1504gegendiePfalz und1506gegenLübeck.Ver¬
lockendgenugmachtederLübeckerBürgermeisterihm seineAner¬
bietungenauf dieKroneSchwedensoderDänemarks.Nur einen
Augenblickkonnteer wankendwerden,dauntrat er zurückund
begnügtesichmit derVermittelungunterdenstreitendenParteien,
obwohlseinBruderihm meldenließ,er „solleeinsolchzustehend
Glückdiesmalnichtabschlagen,zu bedenken,wie sogar leichtlich
beideKönigreichein unsereHändezu bringenseinwerden".'")

Aber bei seinerfriedfertigenGesinnungversäumteer nicht
für denKrieg zu rüsten.DieFestungPlau wurdevon ihm sehr
starkausgebaut.92)

Darum rühmt ihn derProfessorChyträusin derLeichenrede
als einen„Unter Marte togaque patriae“, d. h. als einen
Landesvaterin KriegundFrieden.

In seinemHauseverfolgtedenHerzogeitelUnglück.Seine
ersteGemahlin,Ursulavon Brandenburg,welcheer 1507heim¬
geführt hatte, starb schon1510. Sie wurde im Kloster zu
Doberanbeigesetzt.„Niemandmagaussprechen,wie betrübtist
gewesenderhochgeborenFürste",sagtderChronist.99)

Nachdrei Jahren vermählteder fürstlicheWitwer sichmit
Helena,derTochterdesKurfürstenPhilipp vonderPfalz. Aber

auchdieseGemahlinstarbsehrbald,nämlich1525nachelfjähriger
Ehe. Sie wurdeim Dom zu Schwerinbegraben.9<)

Den beidenEhebündnissenentsprossensechsKinder. Das
ältesteKind, diePrinzessinSophie,wurdedieGemahlinErnst's
von Lüneburg,starb aber bereits1541. Die beidenandern
Prinzessincnvermähltensich,die ältere,Margarete,mit dem
HerzogHeinrichII. vonMünsterberg-Öls,diejüngere,Katharine,
mit demHerzogFriedrichIII. von LiegnitzBrieg. Viel Freude
erlebteder Herzogan beidenSchwiegersöhnennicht; der erste
starb schon1548, seineGemahlinund seineKinder in großer

Not zurücklassend.„Dieweil denns.L. hinterderselbentödlichen
Abgangmichals einearmebetrübteWittib und dazufünf kleine
unerzogeneKinderverlassenhat, weißichsamtdenselbenmeinen
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kleinenKindernnachGott demAllmächtigenkeineandereZnflucht
nochTrost,dennalleinzu E.&. gnädigstenväterlichengeneigten
gutenWillen, derungezweifeltenZuversicht,E. G. werdenmich
armebetrübteWittib undmeinekleinenunerzogenenKinderaus
väterlicherLiebeundTreuemit Hülfe, Beistandund getreuen
Rat nichtverlassen."»ö)EineandereTochter,UrsulamitNamen,
wurdeschonim fünftenLebensjahredemKlosterNibnitz über¬
gebenund mit siebenzehnJahren eingekleidet;1528 wurdesie
zur Vikariaund 1537zur Äbtissingewählt.

Der ältesteSohn war HerzogMagnus. 1543hatteer sich
mit Elisabethvon Däneniarkvermählt. Der Ehe entsprossen
keineKinder,zur großenFreudederPapisten,welchedarin eine
Strafe desHimmelsfür denAbfall vomaltenGlaubenerblickten.
Als Magnus1550starb,hattederVaternur nocheinenSohn,
denHerzogPhilipp, und dieserwar infolgeeinesauf einem
Turnier erhaltenenunglücklichenLanzenstoßesschwachsinnig;er
starb1557,ohnezur Regierungfähiggewordenzu sein.

In derEinsamkeitdesAlters ging derHerzog1551eine
dritteEhe ein, nämlichmit derHerzoginUrsulavonSachsen-
Lauenburg.DieseEhe wurdesehrbalddurchdesHerzogsTod
am6.Februar1552gelöst.

Nicht in der altehrwürdigenFürstengruftzu Doberan,
sondernin der neugebautenFürstengruftunter der heiligen
Blutskapelle,zu derenHeiligtumman längstnichtmehrwall-
fahrtete,wurdeHerzogHeinrichbeigesetzt,im schniucklosenSarge,
in einfacherGewandung,— in rührenderWeiseprägtsichdarin
dieVerachtungallesIrdischennochim TodeseitensderRefor¬
mationaus.

Der schongenannteProfessorChyträus,der ebenerstden
BodenMecklenburgsbetretenhatte,durstedieLeichenredehalten
undrühmtedasAndenkendesfriedfertigenHerzogs,„desWächters
derwahrenReligion,derheiligenGerechtigkeitundandauernden
Friedens".^) Eine zweiteRedegabArnoldBuren in Druck,
er, der währendfast dreißigJahren unter derRegierungdes
HerzogsamHofe und an derUniversitätgewirktund gelehrt
hatte,aberwegenHeiserkeitdieRedenicht selbsthaltenkonnte.
Er preistdenVerblichenenwegendreiTugenden,die ihn zierten,
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Frömmigkeit,Liebezur Wissenschaft,Friedfertigkeit,und leitet
darausseineVerdiensteum Kirche,Schuleund Staat ab. Er
bezeugt,daßHerzogHeinrichschonbei seinenZeitgenossenden
Ehrenbeinamen„desFriedfertigen"hatte.»') In derThat, daß
er die friedlicheEntwickelungderReformationin seinemLande
geförderthat, ist seinVerdienst.In FriedenwurdedieRefor¬
mationeingeführt,in FriedendieLandeskircheam20.Juni 1549
begründet.DieMecklenburgerhabenrechtdarangethan,daßsie
am 20.Juni 1899das350jährigeJubiläumihrer Landeskirche
gefeiertund sichdabeiihres HerzogsHeinrichV., desFried¬
fertigen,mit Dankerinnerthaben.»»)

Und auchüberdiepersönlicheFrömmigkeitdesHerzogsnoch
ein Wort! Täglichsoll er den7l. Psalmgebetethaben:„Herr
ich traueauf dich, laß michnimmermehrzu Schandenwerden."
Uni GottesHülfe für seineRegententhätigkeitzu erbitten,hatteer
ein eigeneskleinesGebetsichzurechtgelegt,dashäufigüberseine
Lippenkam. Ein Gebetbüchleinmit desHerzogsHandschriftist
uns nocherhalten.»»)
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42. (S. 25.) Zu Antoniusvon Prccn sieheJahrbüdier3, S-89;zuPegeldieNachrid>timLcidicnprogrammdesL.Bacmeistcrin RostockcrEtwas 1739. S. 181; zu DietrichvonMaltzauJahrbücher24,S. 55ff.Alle dreiNamenfindensichin derWittenbergerMatrikel.
43. (S. 25.) Koppmann„GeschichtederStadtRostock".Rostock1887.S. 121.EinbesonderseifrigerKritiker(sicheRostockcrAnzeiger,9.Dezember

1900)streichtmir zumeinemgrößcruWerkeessehrschwarzan, daßichNikolausTcciuS,FriedrichHüdcuthal,ValentinKörte,HerbordvonHolle,JohannesVischbeck,HansTaußeunichterwähnthabe.Ich kannand,hier dieseMännernid)t erwähnen,da sicfür dieReformationsgeschichtcMecklenburgs»id)t die geringsteBedeutunghaben;die Universitätzu
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Rostockwar nochkatholisch,alsLuthersLehreimLandebereitsverkündet
wurde. DieWirksamkeitjenerMännerbeginntaußerhalbderGrenzen
Mecklenburgs.Zu TegetmcyersieheMittest.livl. Gcsch.RigaXIII, 1.
S. 61-84. 1881.

44. (S. 25.) PratrisMattheiWismarianiOrdinisPredicatorumin
MartinumLutherumConspurcatoremChristianaereligionis impuden-
tissimumPentacostichon,mitgeteiltin Schröders„Evangclisd)csMecklen¬
burg". Teil I, S. 66.

45. (S.26.) Brief LuthersanSpalatin, vom11.Mai 1524und
an Steenwyckvom24.Juli 1524,gedrucktin Jahrbücher12,S. 273,274;
der erstereauchbei deWetteII, S. 510. Bei EndersIV, 199(Luthers
Briefe)istHausenLoserErbmarschallvonSachsen,währendLisch,Jahr¬bücher12,241,ihneinenHofbcamtenAlbrechts,ausauswärtigemGeschlecht
stammend,seinläßt. In meinemgroßenBucheS. 64.305kombinierte
ichso:HeinrichMöllens— HenricusMüllerdeEgenhausen(Witt.Ma¬
trikel)— HieronymusdeEnchuseu(vonLuther1524nachMecklenburg
gesandt).Einer meinerKritiker (sicheRostockerAnzeiger21.Dezember
1900)hält dasfür eineglücklicheKombination,währendanderesicgerade„unglücklich"nennen;sieheTheol.LitteraturzcitungNr. 15. 1901und
Wisscnschaftl.BeilagezurKrcuzzcitungvom26.September1900.

46. (S. 28.) Der Brief der kurfürstlichenRäte, abgedrucktbeiSchröder„EvangelischesMecklenburg"Teil I. S. 164; DerjenigeLuthersbeiSeidcmann,LuthersBriefe. 1859.S. 397;derjenigedesHerzogsan
denRostockerRat in Jahrbücher54,191.LuthersBrief au denKurfürsten
stehtbeideWetteIII, S. 528;S. 529auchseinBrief an denHerzog.

47. (S. 28.) Die GeschichtedesDruckesgiebtauchWiechmann-
Hofmeister„MecklenburgsaltniedersädisischeLitteratur" Schtverin1864.
1885. I, S. 143;III, S. 199.

48. (S. 29.) Ter Brief desKurfürsten,Torgau,SonnabendsnachPetri undPauliApostolorum,d.i. am1.Juli 1536,ist abgedrucktbei
Schröder„EvangelischesMecklenburg"Teil I, S. 328. Daselbst,S. 329,
auchLuthersBrief vomDienstagnachVisitationisMariae,d.i. 4.Juli
1536;auchbeideWetteIV, S. 549.

49. (S. 29.) SieheSchröder„EvangelisckiesMecklenburg".Teil I,
S. 153.329.

50. (S. 29.) Das Schreiben,vonLuther undMelanchthonuntcr-zeichnct,Wittenberg,den10.November1531beiSchröder„Evangelisches
Mecklenburg"S. 193—195.Zur SachesicheKoppmann,S. 143ff.51. (S. 29.) MittgctciltvonLischin Jahrbücher16,S. 196.52. (S. 30.) SieheLischinJahrbücher24,S. 54ff. BriefeLuthersvom16.August1543(auchbeideWetteV, S. 583)undvom18.August1543(S. 585), von Melanchthon:13.September1543(auchCorpusKeformatorumVolVII, pag.401)undvom24.August1551.53. )S. 31.) SiehedieArbeitvonLischin Jahrbücher5, S. 135ff.woselbstand)dieUrkunden:BriefeMclaiidithonsvom17.Juii 1539;
10.November1539;11.Oktober1542; 21.März 1551;1. Juni 1557.Der Brief Luthersvom6.Mai 1540,daselbstS. 246.

54. (S. 31.) Die UniversitätRostockim 15. und16.Jahrhundert
vonOtto Krabbe.Rostock1854. S. 305ff.55. (S. 32.) Krabbe,S. 408.

56. iS. 32.) Krabbe, S. 439. 441. (Das Univcrsitätszcugnis
Melanchthonsfür Smedenstcdein Jahrbücher5, S. 480). 457.57. (S. 32.) Krabbe,S. 471;hierauchderBriefMclauchthousandenRostockerRat „Witeberg14.Aprilis 1551". 477.

58. (S. 33.) Krabbe,S. 552undvondemselbenVerfasser:„David
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Chyträus".Rostock1870.S. 1ff. EineFruchtdespersönlichenVerkehrsdesChyträusmitLutherin dessenletztemLebensjahreist dasZeugnisdesersterenüberdenAbciidniahlsstrcit;ichhabees abdruckenlassenin derFcbruanmmmcrderNeuenKirchlichenZeitschrift.1899. S. 175—180.59. (S. 33.) Das Buch,herausgegebenvonBuchwald1894,citiertin Jahrbücher60,MitteilungenS. 14.
60. (S. 33.) DerBriefLuthers,vonmir imGeheimenundHaupt¬archivzu Schwerinaufgenommen,trägt dasDatum„SonnabendnachSt. Martini 1536,d.i. 18.November.
61. (S. 33.) AuszugausderMatrikelin Jahrbücher48,S. 60—64und49.S. 111-129.
62. (S-33.) BriefeMclauchthonsim CorpusReformatorum,bora31.Januar1532und18.Alai 1542.
63. (S. 34.) BriefeMclauchthonsvomMärz1527,23.August1529,Febrrar 1530,13.Mai 1539,im CorpusReformatorum.In letzteremVoi.3 pag.70fiheißtes: Gratulorcelsitudinituaeanimumverepiumet Christianum,quodabususex Ecclesiistollere coepit.64. (S. 34.) Magni Werbungan Luther, in Abschriftaus demWeimarerArdiiv im GeheimenundHauptarchivzuSchwerin;and;beiBurkhardt,LuthersBriefwechsel,S. 314ff. LuthersAntwortbeidcWette5, S. 181,vom14.Mai 1539;auchbeiKrcp, Beiträge,I, S. 26. DerBrief desKurfürstenbeiSchröder„EvangelischesMecklenburg".Teil I,S. 356.
65. (S. 34.) BeiScckcndorffdeLuther.III, 36,135,646erwähnt.

SiebentesKapitel.
66. (S. 35.) Vergleichder beidenHerzögevom25.Januar1534,abgedrucktin Jahrbückicr16,S. 121,122.
67. IS. 35.) Bei Waitz„Wullcnwcver".Teil2. S. 176.68. (S. 35.) ZuerstwiederbekanntgemachtdurchLischin Jahr¬bücher8, S. 39—42.ZnmKirchcurcgimcntsiehemeinenAufsatzin Jahr¬bücher63und64. „Tic mecklenburgischenKirchcnorduungcn,einBeitragzurGesd)ickitcderEntstehungunsererLandeskirche";im allgemeinenRiekcr„DierechtlicheStellungderevangelischenKirckieDeutschlands".Leipzig1893.69. (S. 38.) Die VisitationsaktenhabeneinegroßeBedeutungfürdieReformatiousgeschichte.Mit derHerausgabederselbenist derAnsanggemacht;sicheKayser„Die rcformatorischenKirchcnvisitationenin denwclfischenLanden1542—1544".Güttingen1896.VorwortS. III —V.—Das ProtokolldermecklenburgischenVisitationfandLischauf und gabcsherailsin Jahrbücher8, S. 43—51.

AchtesKapitel.
70. lS. 50.) ÜberRicblingund seineersteBerufung:Samstags»ad,lldalrici.d.i. den7.Juli 1537sichenicincArbeitin Jahrbückicr63,S. 207.
71. (S. 51.) DieAnrededesMagnusinParchimistnachderAuf¬zeichnungdesselben(im GchcimcuundHauptarchivzuSchwerin)gedrucktalsBeilageV in „VerfassungdesFürstentumsSchwerin".Anonym.1741.72. (S. 51.) In derWerbunganLutherundin derAntwortdesletzteren,sichedieAnmerkung64.
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73. (S. 51.) Zur CharakterisierungdiesesMannessieheJahrbücher
16,S. 65.ff.

74. (S. 51.) Richter,EvangelischeKirchenordnnngcnI. S. 176.
DazumeineArbeitin Jahrbücher63,S. 215ff.

75. (S. 52.) DieProtokollesindauszugsweisebeiSchröder„Evan¬
gelischesMecklenburg",veröffentlicht.Teil I. (Bei deneinzelnenJahren
1541,1542,fälschlichschonbei1535!)76. (S. 55.) AbgedrucktbeiSchröder„EvangelischesMecklenburg".Teil I, S. 361—364.

77. (S. 55.) SiehemeineArbeitin Jahrbücher63.S. 221ff.
78. (S. 56.) Chytraeiorationes.Hannover1614. S. 107.
79. (S. 56.) SieheWiechmannI, S. 184ff. — Desweiterensiehe

meinBuchKap.II, §11.

NeuntesKapitel.
80. (S. 56.) Bei Schröder„ EvangelischesMecklenburg"Teil I.S. 438ff, 497.
81. (S. 57.) Bei Schirrmacher„Johann Albrecht1." Wismar

1885 @25"
82.

'
(S. 57.) Ranke,TeilV, S. 45.83. (S. 58.) Für dasFolgendeverweiseichansmeineSchrift:Das

BekenntnisdesHerzogtumsMecklenburgKaiserKarlV. 1549übereicht,
nebstdemjenigendesLandesBrannschweig-Lüneburg.Ein Beitragzur
GeschichtedesAugsburgerInterims. Berlin 1899.— Die Auffindung
desBekenntnissesbedeuteteinekleineGeschichtefür sich;ichverweisedafür
ansS. 310.311meinesgrößerenWerkes.Hierzuhatmir einRezensent
(sieheTheol.LitteraturzeitungNr. 15.1901)einenVorwurf gemachtundgemeint,ichhättegut gethan,Namenzu nennen.Ich glaubejetztum
so eherdavonAbstandnehmenzu dürfen,als meineDarstellungans
S. 310.311unwidersprochengebliebenist. DenSatz: „Die Anonpmität
ist vomÜbel" unterschreibeich. Es warenallerdingsganzbesondere
GründepersönlicherRücksichtnahme,welchemichvorzweiJahrenbewogen,
ihn außerachtzu lassen.

84. (S. 60.) Bei Schirrmacher,Teil I, S. 79.85. (S. 60.) VollmachtHeinrichs,vo»ü29.April 1551,abgedruckt
beiSchirrmacher,Teil II, S. 121—123.

86. (S. 60.) Bei Schirrmacher,Teil I, S. 139.87. (S. 60.) GedrucktbeiSchirrmachcr,Teil II, S, 140.

ZehntesKapitel.
88. (S. 61.) Zur GeschichtederPolizeiordnnngsieheJahrbücher57,

S. 151—321.
89. (S. 61.) VerordnungengegendasFchdcwcscnsiehebeiWiech¬

mannI, S. 104.Jahrbücher13,442undsonstin denJahrbüchern.Gegen
denWucher:21.November1539,gegenLandstreicher1549,beiWiechmann
I, S. 177,217.

90. (S. 62.) SieheJahrbücher17,143ff; 11,97ff; 7,56ff.91. (S. 62.) BriefAlbrechtsan denKanzlerSchöncich,27.Oktober1534in Jahrbücher3, S. 187.
92. ('S.62.) Jahrbücher17,S. 148ff.93. (S. 62.) LambrcchtSlagghert,steheJahrbücher3, S. 109.
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94. (S. 62.) Hierzu sicheGenealogieund ihre Erklärungenin
Jahrbücher50.

95. (S. 63.) BriefderMargarete:Bcrnstadt,DienstagnachVinkula
Petri 1548,d.i. 7.August.Im GeheimenundHanptarchivzuSchwerin.

96. (S. 63.) OrationesChytraei. Hannover1614. S. 103ff.
97. (S. 64.) RedendesBuren,1579vonNathanChyträusheraus¬gegeben.
98. (S. 64.) SiehemeineSchrift„DieEinführungderReformation

in Mecklenburg".EineFestgabezum350jährigcnJubiläumdermecklen¬
burgischenLandeskirche.Güstrow1899.Auchunter denVolksschriftcn
desVereinsfür Rcformationsgeschichtc,Halle1899,erschienen.

99. (®.64.) Auf derBibliothekzuWolfcnbüttel;sicheJahrbücher6,
zweiterTeil S. 126.

Druckvon EhrhardtKarras, Halle a.S.
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